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Die Entente in Berlin.
Die Reparationskommiſſion iſt in den ſpäten Abend-

W 7 des a in Berlin eingetro, fen. Noch bevor
ie Mitglieder der Entente in Berlin anweſend waren,

und die deutſche Regierung über den Zweck ihrer An
weſenheit unrterrichten konnte, wurden von der Jn
wie Auslandspreſſe beſtimmte Mitteilungen über den
Zweck des Aufenthaltes gemacht. Beſonders g wiſſe Aus
Jandsblätter geben ſich alle Mühe, Teutſchland auf
ſchwere Ereigniſſe vorzubereiten und ſcheinen die
Abſicht zu verfolgen, die Widerſtandskraft der deutſchen
Regierung und des deutſchen Volkes gegen eventuelle
neue Zumutungen im voraus zu untermi-
nie ren. Gewiß kommen die beſten Finanzkenner der
Ententemächte nicht zum Vergnügen nach Ber. n, trozdem
aber iſt ein Peſſimismus im Außenblick noch nicht ange-
bracht. Die Regierung hat alle Vorbereitungen getro, fen,
um der Reparationskommiſſion ein klares Bild über die
deutſche Finanz- und Wirtſchaftslage zu geben
und denkl nicht daran, der deutſchnationalen Propaganda,
die mit Hilfe der verſchiedenſten Mittel die deutſche Un-
fähigkeit, den Zahlungsverpf. ichtungen nachzuk mmen, zu

beweiſen, irgendwie Rechnung zu tragen.
Die Ankunſt der Reparationskommiſſion in Verlin be

nutzt das „Berliner Tageblatt“ zu längeren Ausführun
gen über die Fin ge, Kommiſſion vorfindet.

as Blatt weiſt beſonders darauf hin, daß die Hoffnung, daß
nur das Ausland helfen kann, trügeriſch iſt und, daß
wir zunächſt einmal uns ſelbſt zu h. len verſuchen müſſen:

„Dazu gehört eine möglichſt beſchleunigte
Verabſchiedung der Steuergeſetze, die, je
Iänger ihr Jnkrafttreten hinausgezögert wird, m. hr und
mehr an Wert verlieren. Tazu gehört eine ganz weſent
liche ſteuerliche Erfaſſung der Valuta- und ſon-
ſtigen Spekulationsgewinne, wie ſie bereits
von der Reichsregierung beſchloſſen iſt. Tazu gehört eine
neuerliche verſtärkte Ausfuhrkontrolle, um dem
Ausverkauf vorzubeugen, und eine beträchtliche, allge-
meine Heraufſetzung der Ausfuhrabgaben. Dazu
gehört vor allem eine Kontrollierung und Nutzbar-
machung der Auslandsguthaben. Dazu gehört,
ſo oder ſo, eine Erfaſſung der Sachwerte.“
Nachdem das „Berliner Tageblatt“ darauf hingewieſen

P daß das Vorgehen der Induſtriellen bezüglich der
Kredithilfe „eine Art induſtrieller Nebenregierung“ be
deutet, fährt es fort:

„Jn längſtens 5 bis 6 Monaten würden wir (trotz
Verwirklichung der vorſtehend ang regten Maßnahmen,
d. R.) genau an derſelben Stelle ſtehen wie heute.
Wir werden mithin nach anderen Kombinationen Aus-

ſchau halten müſſen. Tenn die nächſte Etappe unſerer
finanziellen Sanierung iſt die Währungsreform.
Und damit kommen wir zur internationalen
Seite des Problems. Unſere Auslandsguthaben
ſind durch Kapitalsverſügungen und ſtehengelaſſene G.-
genwerte für geleiſtete heute bereits, ſchäzungs-
weiſe, auf mehrere Goldmillierden angeſchwoll. n. Kann
man dieſes Geld nicht fruktifizieren, kann man

dieſe Goldwerte nicht zum Aufbau einer
deutſch- internationalen Währung benut-
e und mit dieſer Pariwährung die nächſten

arver pflichtungen an die Entente erfül-
len Auf dem Wege dieſer Erfaſſung der Sachwerte,
auf die hin eine amer.kaniſche oder eine internationale
n dann Noten in dreifachem Betrage (bei 2

illiarden aljo 6 Mil.iarden) ausg. ben kennle, wü de
die ganze Welt unmittelbar an dem ſinangiellen Wie-
derauſbau Teutſchlands und an der R parat'on in einem
etwas anderen Sinne als nach dem Vorſchlage Vander
lips intereſſiert werden.“
Wir können uns mit den Anregungen des „vVBerliner

Tageblatts“ reſtios einverſtanden erklären und ſinden in
ihnen nichts, was auch wir nicht bald durchgeführt zu
chen wünſchen. Wir bezweifeln nur, daß ſich auch die
emokratiſchen Mancheſtermänner das zu eigen machen

werden, was zur ſinanzielten Ge, undang Teu ſ hland: not
tut. Bisher ſtand das „Ber.iner Tageblatt“ mit ſeinen
wirtſchaſtspoli. iſchen Anregungen einſ. m und ve. laſſen da
und fand bei dem demotratiſchen Anhang wenig Auflang.

Selbſwerſtändlich halten wir außer den angeregten Maß
nahmen eine Erfaſſung der Sach- und Goldwerte unter
den augenblicklichen Umſtänden unumgänglich.

Der 9. November in Berlin.

Die Geburtstagsfeier der deutſchen Republik ſtand in
Berlin unter dem Zeichen der augenblicklichen politiſchen und
wirtſchaſtlichen Verhaltni ſe. Jn einfacher Art und in ruhiger
Weiſe, wie es ſich für die Arbeiterſchaft gebührt, ging die
Feier des Befreiungstages von ſtattien. Auf ſieben Plätzen
verſammelten ſich die Anhänger der SPD. und USP., an
gefeuert durch die Klänge der Jnternationale, um Treue zur
Republik zu geloben und ihr Bedürfnis nach Eini-
gung zum Ausdruck zu bringen. 25 Redner, gemeinſam von
den beiden Parteien geſtelit, ſprachen zu den Maſſen, und
mahnten ſie, zuſammenzuſtehen, um das mit dem 9. Novemöer
Erreichte zu erhalten, even:l. auch zu verteidigen. Der frühere
preußiſche Finanzminiſter Lüdemann führte u. a. aus:
„Das Abenteuer der letzten Habsburger und die „Prokla-
mation“ des Prinzen Rupprecht in Bayern ſeien Beweiſe
dafür, wie ſtark ſich die Nationaliſten und Monarchiſten be
reits wieder fühlen. Gleichzeitig habe es auch der Kapitalis-
mus verſtanden, die Not des Volkes auszunutzen,
um zugleich ſeinen Einfluß auf die Staatspolitik immer mehr

verſtärken. Der letzte Beweis däfür ſei das Verhalten
er Induſtriellen in Sachen der Millionenkredite. So trite zu

dem Diktat der Entente, das in dem von Ludendorff ver-
ſchuldeten Frieden von Verſailles begründet iſt, für das deut
ſche Volk das Diltat der Kapitaliſten. Jedes Unglück des
deutſchen Volles werde, wie ſeinerzeit die Exploſion von Oppau
und der teilweiſe Verluſt Oberſchleſiens, von den Speku-
lanten zur Steigerung ihrer Gewinne benutzt.
Gegenüber den wachſ.nden Mächten des Kap.talismus und
des Nationalismus habe das Proletariat nur die Solidarität
der Arbeiterſchaft in die Wagſchale zu werfen. Das Ziel ſei,
in allen Ländern, ſozialiſtiſche Mehrheiten zu erlangen. Der
Ausfall der Berliner Kommunalwahlen beweiſe, daß dies nicht
überall möglich ſei. Es ſei daher ein Zuſammengehen mit
bürgerlichen Parteien von Fall zu Fall nicht zu ver-
meiden. Ob der neueſte Verſuch, der in Preußen mit der
letzten Regierungsbildung gemacht wurde, günſtig ausfallen
werde, müſſe die nächſte Fuuxſt zeigen. Vorerſt ſei es nötig,
geſchloſſen hinter den Führern zu ſtehen und durch einiges
Auftreten den Einſluß der So inliſten in den Regierungen
zu ſtärken. Dies ſei umſo wichtiger, als wir zweifellos wirt-
ſchafel ch einem ſehr ſchweren Winter entgegengehen, und außer
dem ernſthaft mit nationaliſtiſchen Anſchlägen auf die Republik
zu rechnen haben.“

Kurz nach 4 Uhr waren die eindrucksvollen Demonſtra-
tionen beendet und die 400 000 Menſchen, die des Tages durch
teilweiſe Arbeitsruhe gedachten, (die Hochbahn ſtand von 3,25
bis 3,35 Uhr ſtill) traten in g ſHloſſenen Zügen, unter Voran-
tragen roter und ſchwarzrotgoldener Fahnen, den Heimweg
an. Am Abend fanden in annähernd 30 Lokalen Feiern
der Sozialdemokratie ſtatt, in denen des 9. November durch
Prologe und Schilderungen einzelner Genoſſen über Erlebniſſe
am Tage der Revolution gedacht wurde.

Die diesjährigen R volut'onsfeiern ſtehen hinter den Feiern
des vorigen Jahres, die durch den vorjährigen Elektrizitäts-
arbeiterſtr.ik in Berlin berinträchtigt wurden, nicht im geringſten
zurück, ſondern bewieſen im Gegenteil, daß trotz aller wirt-
ſchaftl'chen Nöte die Stinmung zwar gedrült, dennoch aber
die Hoffnung des arbeitenden Volkes auf die Republik giſeht iſt.

Die Kommuniſten veranſtalt ten Einzelfeiern, zum Teil in
Sälen und unter freiem Hinmel.

Parteitag der Demokraten.
Der Parteitag der dem-kratiſchen Partei, der am 11.

November in Bremen beginnt, iſt für dieſe Partei ein
Schickſalstag. Die Frauk, urter Zeilung ſpricht es in där-
ren Worten aus, daß es ſich um eine Frage anf Leben
oder Sterben handelt. Sie zeichnet den Weg, den
die Partei in den 3 Jahren ſeit ihrer Gründung gegangen
oder richtiger geſagt hinabzeg itten iſt von dem feierlichgefaßten Entſch.uß, politiſche Fuhrerin des deutſchen Bür-

gertums auf neuen Wegen zu werden, bis zu ihrer Ent
wicklung zu einem willenloſen Anhängſel der TeutſchenVolkspartei. Wenn die Zuſonmenegſ in Bremen, ſo

ſagt die Frankſurter Zeitung, für die deutſche Tems
kratie k.in Tag der Se b. be innung und der Umk hr werde,
dann würde es bald keine deutſche demokratiſche Partei
in Deutſchland mehr geben. Dann würden ſovicle gut
demokratiſche Elemente es unmöglich finden, in dieſem

Verband weiter politiſch zu arbeiten, daß der übrigbkei
bende Reſt vielleicht ſchon 1922 zur Fuſion mit der Teut-
ſchen Volkspartei reif ſein würde.

Der Abbröckelungsprozeß, in dem ſich die demokratiſche
Partei beſindet, iſt auch äußerlich deutlich ſichtbar. Ter
heſſiſche Miniſter Tr. Strecker iſt vor einigen Wochen
zur ſozialdemokratiſchen Partei übergetreten, der beſonders
in Ber.in bekannte und geachtete demokratiſche Politiker
Tr. Paul Nathan iſt vor wenigen Tagen ſeinem Bei
ſpiel gefolgt. Nathan iſt heute ein Mann Mitte der Sech
zig, der ſein ganzes Leben lang auf dem linken Flügel
der bürgerlichen Demokratie ſtand, mit Theodor Varth
zuſammen die beſte deutſche politiſche Zeitſchriſt heraus-
gab, aber gerade deshalb ähnlich wie Preuß und andere
gegen die großen Lichter der freiſinnigen Bezirksvereine
nie auſkommen konnte. Als der „Vorwärts“ die Nach
richt von dem Uebertritt dieſes Mannes zur Sozialdemo
kratie brachte, ſeufzte das hartbetroffene Berliner Tage
blatt, der Fall ſtehe leider nicht vereinzelt. Und in der
Tat ſteht es ſo, daß gerade diejenigen demokratiſchen Po
litiker, die die Gründung der Partei vor 3 Jahren mit

den allerlebhafteſten Hoffnungen begleiteten, ſich jetzt die
Frage ſtellen, ob ſie zur Sozialdem. kratie gehen oder ſich
reſigiert vom öſfentlichen Leben Zrmezied n jellen, J

ie demokratiſche Partei zerbricht an den ſozialen
Gegenſätzen unſerer Zeit. Sie hat die Kunſt nicht ver
ſtanden, ſie auch nur vorübergehend zu überbrücken. Sie
ſtirb. weniger an der Unzulänglichkeit ihrer Führer als
an der Schwäche und politiſchen Unfähigk.it des deut
ſchen Bürgertums, das niemals verſtanden hat, große Po
litik zu machen, und es wohl auch niemals lernen wird,

Der Dollar geht zurück.
Der Geſetzentwurf über den Verkehr mit Deviſen, dem

das Reichskabinett bereits zugeſtimmt hat, und der die
Börſenſpekulation geſtern zu der Zurückhaltung bewogen
ha, beſtimmt bekanntlich, daß die Banken allein berechtigt
ind, Deviſenge'chäſte abzuſchließen mit Leuten, die ſich über
hre Perſon legitimieren können. Ueber jedes Geſchäft ſoll

ein Schlußſchein ausgefertigt werden, der dem zuſtändigenFinanzamt des Käufers bezw. Verkäufers zu den Steuer-

akten übergeben wird. Dadurch werden die Gewinne
aus der Deviſenſpekulation der Steuerbehörde be-
kannt und können bei der Einkommenſteuer uſw. berückſich
tigt werden. Da z. B. die Einkommenſteuer aber dieſe Ge
winne viel ſchärfer erfaßt als alle bisher vorgeſchlage-
nen Deviſenumſatzſteuern, wird die blinde Spekula.ion, die
ſich in letzter Zeit breit gemacht hat, den Deviſenhamſterern
gründlich verleidet. Daher kommt es, daß an einem ein
zigen Tage nach der Bekanntgabe des Entwurfs die amt-
liche Notierung des Dollars in Berlin von 310 auf 253
zurückgegangen iſt. Es iſt al'o zu hoffen, daß das verſchärſte
Vorgehen gegen die Kurstreiber fremder Zahlungsmittel
die wilden Kursſchwankungen der Mark mindeſtens
dämpfen wird. Ganz beſeitigen läßt ſich natürlich der Va.
lutarückgang ſolange nicht, als ſeine letzten Urſachen, die
Reparationszahlungen, die ſchlechte Handelsbilan und die
fortgeſetzte Tätigkeit der Notenpreſſe wirkſam bleiben.

Heraus mit dem Betriebsrätegeſetz für die Reichspoſt
Bei den Beamten, Angeſtellten und Arbeitern der

ReichspoſtTelegraphenverwaltung herrſcht l. bhaſter Un
wille darüber, daß der Reichspoſtminiſter in einem Er
laſſe erk.ärt hat, ſeine Verwaltung ſei kein Betrieb mit
wirtſcha,tlichen Zweden im Sinne des ſetzes.
Durch dieſe Verfügung wird das Betriebsrätegeſetz in
ſeinen wichtigſten Beſtimmungen bei der Poſtverwaltung
aufgehoben. Ter ſozialdemokratiſche Abgeordnete Bender
fragte die Reichsregierung, was ſie zu tun gedenke, um
den Betriebsräten auch bei der Poſtverwaltung die Er
füllung ihrer geſen lichen Aufgaben zu ermöglichen. Schon
am 3. Mai hat unſer Genoſſe eine ſolche Anfrage ge
ſtellt und damals die Antwort erhalten, daß die Ver
handlungen noch ſchwebten. Leider ſchweben ſie immer
noch. Auch diesmal lautete die Antwort noch dahin, daß
die Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Miniſterien
nicht abgeſchloſſen ſind.

Arbeitskonflikt in Berlin. Gegenwärtig erſcheint ein Kon
flikt zwiſchen Berliner Magiſtrat und ſtädtiſchen Arbeitern un
vermeidlich. Bei nicht ſofort erfolgender Bewilligung von 1000
Mark Beihilfe ſoll in den Ausſtand getreten weder



u

befinden, überſtehen zu können. Ueberwiegend iſt man aber

Japan vor einer induſtriellen Krifis.
Von einem Genoſſen wird uns geſchrieben:
Die wachſende Unruhe unter den bapaele Arbeitern,

welche ihren Höhepunkt in den großen Streiks auf den
Werften in Kobe und an anderen VOrten, wie in den Streiks
der Arſenalarbeiter in Tokio fand, iſt von der äußerſten
Wichtigkeit. Denn ſie zeigt zum erſten Male in der Ge
ſo ſte dieſes Landes eine ſcharfe Klaſſenſcheidung. die Klaſſe
er Arbeitnehmer im Gegenſatz zur Unternehmerſchicht. Die

Beſetzung der KawaſakiDocks, die darauf Säbel
angriffe der Poli g en die große Wichtigkelt dieſer
Streiks, die japanſſche Arbetterklaſſe ſtellt ſich im bewußten
Gegenſatz zur herrſchenden Geſellſchaftsſchicht. An und für
F iſt das Ereignis noch nicht ſo weſentlich, um weitere
Ronſequenzen aus ihnen zu ziehen, denn die Anzahl der

nduſtriearbeiter iſt in Japan noch relativ gering. Die
edeutung liegt in anderen Momenten; bisher waren die

Fran en der japaniſchen Arbeiter nur auf Erhöhung
er Löhne, en Kürzung der Arbeitszeit ge-richtet geweſen. Jetzt wurden ſie ſolchen auf Anerkennun

der Arbeitsrechte untergeordnet, man verlangte teil-
weiſe Kontrolle der Werke durch Betriebs-4 a dere Sicherheit für die Arbeitnehmer, Kollekriv-
einkauf.

So ſteht man in Japan vor der Tatſache, daß die Ar
beiterſchaft ſich zu einer Organiſation zuſammengeſchloſſen
hat, die ihnen eine Macht verleiht, wie ſie die Unternehmer
dieſes Landes noch nich. beſitzen. Dieſe ziehen es noch vor,
o nicht zu Verbänden zu vereinen, jeder ſucht ſelbſt mit
ſeinen Angelegenheiten fertig zu werden, man wies ſogar
Vermi.tlungsangebote ſeitens der Regierung und von
anderer Seite zurück.

Das vornehmſte Streben des japaniſchen Arbeiters geht
nach wirtſchaftlicher Sicherheit. an fühlt bei der augen-
blicklichen Kriſe, daß man jeden Augenblick die Stelle ver-
lieren kann, man dann hilflos auf der S raße liegt.
Freilich haben ſich einige Arbeitgeber ſehr anſtändig ge
i indem ſie ihren Leuten bei der Entlaſſung eine größere

eldſumme zur Verfügung ſtellten. Bei manchen ſoll dieſer
Betrag Tauſende von Yen betragen. Ein neues Wort:
„Entlaſſung-Narikin“ narikin bedeutend „neuer Reicher“

kennzeichnet bereits ſolche im Volke ſehr beneidete Jn
dividuen. Andererſeits ſcheinen ſolche Aus nahmefälle
eher die Poſition des Arbeiters zu verſchlechtern, welcher
mit geringem oder gar keinem Lohn jetz auszukommen hat.
Daher geht der allgemeine u der Arbeiter nach einer
gleichmäßigen Regelung dieſes Problems. Einige Arbeit-
nehmerkreiſe ſtellen auch lächerliche i wiederum,
welche die Unternehmer unmöglich erfüllen können, wenn
ſie die h herabſenken ſollen. um den heftigen
Konkurrenzkampf, in welchem ſie ſich auf den Weltmärkten

der Anſicht, daß viele Klagen der Arbeiter aufhören würden,
wenn die Arbeitgeber mit ihnen in einem Geiſte des Gebens
und Nehmens handeln würden.

Die Hauptſchwierigkeit liegt in augenblicklich
darin, daß der Unternehmer es für unter ſeiner
Würde hält, mit ſeinen Leuten über Probleme, die ſeinen
Betrieb betreſfen, zu diskutieren. Der Kriegsminiſter
weigerte ſich feſt ſogar, eine Abordnung Arſenal-
arbeiter zu empfangen, welche ganz ruhig und höflich indas Miniſterium kamen. Seine Haltung ſcheint charakte

riſtiſch für viele Arbeitgeber. Aus dieſem Grunde ſteht die
öffentliche Meinung durchſchnittlich auf ſeiten der Arbeitet,
auch die Preſſe ſcheint einmütig die Polizei zu verurteilen,
die zu den Waffen f. wie auch die Abhängigkeit von dem
bereitgeſtellten Militär.

Der Durch'chnittsunternehmer fühlt, daß der Betrieb
ihm gehört, daß er allein das Recht hat zu beſtimmen, wie
gearbeitet werden ſoll. daß der Arbeitnehmer nur ſeine Be
dingungen annehmen oder gehen kann, daß er ſſch auf Polizei
und Militär verlaſſen kann. wenn die Arbeiter verſuchen,
ſeine Funktionen einzu'chränken. Freil'ch haben einige
Arbeitgeber ror einigen Jahren eine Un'ernehmer-Arbeiter-
Harmonie Geſellſchaft mit einem Kapital von etwa
10 000 000 en gegründet, aber die Leiter dieſer Bewegung
waren Männer wie Prinz Tokugawa und Viscount Schibu-
gawa, welche keine direkten Beziehungen zur Jnduſtrie

f wada und anderer unpraktiſcher Theoretiker,

haben; die Leitung legten ſie in die Hände eines Dr. Ku
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Ne Mulfedenterin.
Erzählung aus der Zeit der Rerolut'onskriege

von Erckmann-Lhatrian.
(32. Fortſetzung.

So ſprach Koſffel, indem er hinzufügte, daß, wenn eine
Eltern ihn hätten unterrichten laſſen können, er, ſtatt jetzt
ein armer Teu'el zu ſein, ſeiner Hiimat Andßadt vielleicht
Ehre gemacht hätte und irgend etwas Nützliches geworden
wäre. Ein jeder dachte wie er und mehrere fragten ſich
untereinander: „WWas wäre aus uns geworden, wenn man
uns unterrichtet hätte Waren wir vielleicht d mmer el
andere Nein, der Himmel gibt allen ſein ſchönes Licht
und ſeinen guten Tau. Wir hatten gute Vorſätze: wir
wollten, was recht iſt, aber man hat uns vorſä' lich in
der Finſternis gelaſſen, um uns in der Niedrigkeit zu
erhalten. Dieſe Leute glauben, wenn ſie andere verhindern
zu wachſen, ſo werden ſie dadurch größer. Das iſt ab-
ſcheulich.“

Da dachte ich daran, wieviel Mühe ſich der Onkel
Jakob gebe, um mich im Monſieur de Buffon leſen zu
lehren, und es kam mich eine Reue an, daß ich von ſeinem
Unterricht keinen beſſeren Gebrauch macht. Jch war ganz
gerührt. Herr Richter, der nun alle Welt gegen ſich ſah
und der auf Koffels verſtändige Worte nichts zu erwidern
wußte, zog die Achſeln auf, wie wenn er ſagen wollte:
„Das ſind aufgeblaſene Hochmutströpfe, Kerle, die man
zur Räſon bringen ſollte.“

Endlich trat wieder Still'ſchweigen ein und der Mau-
ſer hatte ſoeben eine zweite Flaſche Wein bringen laſſen,
als ſich ein leiſes Knurren an dem Tiſche vernehmen
ließ: wir ſahen hinunter und Herrn Richters
roßen roten Hund, der um Scipio herumſtrich. Dieſer

hieß Max, hatte glatte kurze Haare, eine geſpaltene
Naſe, vorſpringende Rippen, unterlauſene Augen, lange
Ohren und einen gebogenen Schwanz, wie ein krunmerSäbel. Er war e dürr und nervig. Herr Richter jagte

oft ganze Tage mit ihm, ohne ihm etwas zu freſſen zu
em Vorwande, daß die guten Jagdhundegeben, unterLunger leiden malen um das W u witern und
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welche ihre Hauptaufgabe darin erblickten, höchſt unwirkliche
Statiſtiken aufzuſtellen und Eſſays zu ſchreiben. Die Folge
war. daß die Arbeiterſchaft nichts mit der Geſellſchaft zu
tun baben will.

Sie wird rovikaler. Je mehr entweicht ſie den
Händen konſervativer Arbeiterführer, ſie können es nicht
verhindern, trotzdem ſie ſehr über die ſchnelle Ausbreitun
„gefährlicher Gedanken“ unter den Arbeitern beunruhig
ſind, welche, während ſie in ihren Aktionen noch
konſervativ verfahren, immer mehr Sympatkie für Bolſche
wigmus und ähnli Jdeg fühlen. Es iſt wahrſcheinlich.
daß deren Realiſotſonen ſehr von der geringen Zahl der
Arbeiter verglichen mit der weit überwiegenden Agrar-
bevölkerung abhängt. daß die geringe Zahl verantwort-
lich iſt für ven gewiſſermoßen konſervativen 3n3 ihrer
Aktionen. Zu gleicher Zeit haben freilich auch ſchon die
kleinen Landwirte, Pächter, die unter dem harten Ein
treiben von Zinſen uſw. durch ihre Gläubiger zu leiden
haben, begonnen, ſich zuſammen zu tun, und man hat betelts
Orgoniſationen gebildet, die ſehr den Arbeiler Unionen
gleichen.

Es iſt klar, daß das augenblickliche Problem leicht aus
der Welt zu ſchaffen iſt, wenn die Unternehmer die geeig-
neten Schritte tun, d. h. wenn ſie den Arbeitern entgegen
kommen, es iſt aber auch klar. daß, wenn die Arbeitgeber
mitleidlos, gefühllos abſeits ſtehen bleiben, daß dann das
Klaſſen in und der Haß gegen die Kapitaliſten ſchnellund gefg rlich wachſen wird. Zweifellos haben die japa-

niſchen Arbeiter unter ſtarkem Druck zu leiden und werden
his zu einem Grade ausgebeute:, der ſich nicht weit von den

uſtänden im zariſtiſchen Rußland unterſcheidet. Aus
jet- Rußland nach Japan geflüchtete ehemalige kaiſer-

liche Beamte äußern ſich dahin, daß die Lage in Japan auf
fallend ähnlich den Zuſtänden iſt, die in Rußland vor
rinigen Jahren herrſchten.

ie Behörden klagen, daß die Lage ſchwierig iſt und
ß die neuen Jdeen ſie verwirren. Noch halten ſie keine

Löſung für möglich, als die Führer ins Gefängnis zu
werfen einmal verhaftete man 300 Perſonen auf ein-
mal und inzwiſchen einigt ſich die Arbeiterſchaft weiter,
der Geiſt der Rache und der Glaube an die Unvermeidlich-
keit des Klaſſenkampfes wächſt zuſehends.

Minna Cauers Dank.

Am 1. November hatte der „Vorwärts“ der Vorkämp-
ferin für Frauenrechte in Deutſchland, Minna Cauer,
einige Zeilen der Anerkennung ihr r Tapferkeit gewidmtt.
Sie war an dieſem Tage 80 Jahre alt geworden. Sie
antwortet jetzt mit folgendem Schreiben:

An die Redaktion des „Vorwärts“!
Jhr größter Führer Auguſt Bebel ſchickte mir im

Jahre 1895 die Jubiläumsausgabe ſeines Werk s: „Tie
Frau und der Sozialismus“ (25. Auflage). Darin hatte
er den Satz geſchrieben: „Brich Bahn für die neue
Zeit und für die neue Frau.“ Oft habe ich ſinnend
dieſe Worte durchdacht zu Lebzeiten des verehrten Füh-
rers und nach ſeinem Tode. Und jetzt? Die alte Je
ſank in furchtbarer Weiſe dahin. Wo finden wir ſchon
die neue Zeit und wo die neue Frau? Gewiß, Sie haben
recht in Jhren freundlichen Worten zu meinem achtzigſten
Lebensjahr, daß die Frauen zur Erk e untnis kemmen müſ-
ſen, wo ſie in der Gegenwart ihren Standpunk zu nehmen
haben, um Hand anzulegen zum Au bau einer freien Wett.
Jn dem Wirrwarr der Gegenwart iſt es unendlich ſchwer,
beſonders ſchwer in den bürgerlichen Kreiſen. Jch, die
ick, wie Sie mit Recht ſagen, den Jdeengängen der
Sozialdemokratie ſets ſehr nohegeſt nden h b und
die Jdee des Sozialismus für ausſchlaggebend für den
Aufbau unſerer Republik halte, bedauere es unendlich,
daß es nur grſt eine kleine Schar Frauen iſt, die das
wertvolle Geſchenk, das die Revolution der Frauenwelt
brachte, zu ſchätzen oder zu handhaben verſteht.

Sie ſagen mir anerkennende Worte. daß ich die Kraft
meines Lebens „einer großen Au gab:“ gewidmet habe.
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ſeiner Fährte zu folgen. Max wollte hinter Scipio her-
umgehen, der aber wandte ſich immer mit aufgerichtetem
Kopf und mit knirſchenden Zähnen nach ihm um.

Jch ſah Herrn Richter von der Seite an und be-
merkte, daß er ſeinen Hund unter dem Tiſche anfeuerte:
auch Vater Schmitt wurde es gewahr, denn er rief: „Herr
Richter, Sie haben unrecht, Jhren Hund zu hezen. Dicſer
Pudel iſt ein Soldatenhund, durchtrieben und mit jeder
Kriegsliſt bekannt; der Jhrige iſt vielleicht von einer alten
Raſſe; aber nehmen Sie ſich in acht, der da wäre wohl
imſtande, ihn zu erwürgen.“ „Meinen Hund erwür-
en,“ ſchrie Richter; „der frißt Euch zehn ſo miſerableankerte wie der da; mit einem Biß bricht er ihm das

Kreuz.“
Da ich dies hörte, wollte ich mit Seipio fort, denn

Herr Richter hetzte immer an ſeinem großen Max, und
alle Trinker erwarteten mit Lachen die Schlacht. Mir
ſtand das Weinen nahe; aber der alte Schmitt faßte mich
an der Schulter und ſagte ganz lkeiſe: „Laß ſie nur
machen, laß ſie machen, Friztzel, Du haſt nichts zu fürch-
ten. Jch ſage Dir, unſer Hund verſteht die Politik; der
andere da iſt nichts als ein großes Vieh, das noch nichts
geſehen hat.“ Und indem er ſich gegen Scipio wandte,
wiederholte er ihm ſtets: „Achtung! Achtung!“

Sceipio rührte ſich nicht; er hielt ſich mit dem Hintern
in der Ecke beim Fenſter, den Kopf geradeaus; ſeine Augen
leuchteten unter ſeinen großen Brauen hervor, und durch
ſeinen bebenden Schnurrbart ſah man ein weißes, ſehr
ſpitziges Gebiß.

Ter große Rote kam nun mit geſenktem Kopf und
geſträubtem Haar näher heran. Beide knurrten bis zum
Augenblick, wo Max einen Sprung machte, um Sceipio
bei der Gurgel zu ſaſſen; gleichzeitig hörte man drei
oder vier kurze, ſchreckliche Schreie: Scipio hatte ſich ge
duckt, während der andere ihm nach der Perücke ſprang,
und mit einem ſchnellen kurzen Biß hatte er dem An
greiſer die Pfote durchgebiſſen. Jetzt mußte man das
klägliche Geſchrei von Max hören und ſehen, wie er erſt
hinkend unter den Tiſchen ſich herumtrieb, dann aber
blitzſchnell mit ohrenzerreißendem Geſchrei zwiſchen der
Füßen der Gäſte den Reißaus nahm.

Es hat mich bewegt wie Sie mein Streben und mein
Wollen auffaſſen. Mir erſchien und erſcheint der Kampf
ums Recht als ein natürlicher, als ein gebotener. Wo
er nicht vorhanden iſt, muß er einen Staat, ja ein Volk
zugrunde richten. Jch danke Jhnen herzlichſt, daß Sie
mir ſagen, wie Sie mein Wirken n auffaſſen. Jch
ſtehe nach wie vor feſt in dem Kampf ums Recht, dem
Kampf, den unſer ganzes Volk für die neue Zeit aus
zuringen hat. Und welch große Aufgabe fällt da der

Arbeiterſchaft zu! inna Cauer.
Brandlers Flucht.

Der „Vorwärts“ ſchreibt:
Die „Rote Fahne“ bringt die Nachricht von der Flucht

ihres ehemaligen Parteivor ſern aus der Feſtungshaft
unter der jubelnden Ueberſchrift „Brandler tBrandler hat bekanntlich einen n erteilten Urla dage
benutzt, um auf Nimmerwiederſehen a verſchwinden. Er
hart ſich damit zwar ſelber von ſeiner Feſtungshaft, die, nach
den Umſtänden der Flucht zu urteilen, n allzu bequem
geweſen ſein kann, befreit, er hat damit aber das Schickſal
ſeiner bisherigen Leivensgenoſſen ver'ſchlimmert.

Für Sozialdemokraten, die zu Freiheitsſtrafen verur
teilt waren, galt ſtets das Gebot, die verhängte Strafe
ruhig auf ſich zu nehmen und ſie abzuſitzen. Sie handelten
ſo, weil ſie wußten, daß ſie re das Los ihrer Genoſſen
verſchlech erten, indem die Aufſicht über ſie verſchärft, ihre
kleinen „Freiheiten“ im Gefängnis aufgehoben wurden.
So zu handeln, war für ſte ein Gebot der Solida-
rität, das ſür Brandler offenbar nicht gilt.

Wenn die verurteilten Kommuniſten im Gefängnis
ſchlechter behandelt werden, können ſie ſich bei Brandler
dafür bedanken. Und wenn jemand die verbrecheriſche Luſt
verſpürt, einen gefangenen Kommuniſten in den Rücken
zu ſchießen, ſo wird er die bequeme Ausrede haben, es habeFluchtverſuch a la Brandler vorgelegen. Das hat Branvdler,
der ehemalige Vorſitzende der KPD.- Zentrale und Ehren
vorſitzende des 3. Kongreſſes der Moskauer Jnternationale,
den geſangenen Kommuniſten angetan, um ſich ſelber die
d einer, wie geſagt, nicht allzu ſchweren

eſtungshaft zu er'paren.5 Jelten und Sitten ändern ſich. Uns dünkt, die Sozial
demokraten hätten ſich in der Zeit, in der verfolgt waren,
beſſer bewährt als die ultrarevolutionär ihr Wort brechen
den und radikal ausreißenden Kommuniſten von heute
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Nach einer Meldung der „DA.“ ſoll Brandler bereits
vor zwei Tagen in Moskau eingetroffen ſein.

Es gibt noch „königliche“ Amtsblätter.

Vor uns liegt das Amtsblatt der Königlichen Re
ierung zu Aachen, und zwar „Stück 42a, Dienstagſern 25. Oktober 1921.“ Es iſt beſtimmt kein Truckfehler,

ſondern die Jahreszahl iſt richtig: 1921. 3 Jahre nach
der Revolution und der Flucht des e von
Preußen erſcheint noch immer gemütlich ein Amtsölatt
der Königlichen Regierung zu Aachen. Wenn Genoſſe Se
vering in einigen Tagen in das preußiſche Miniſterium
des Innern eintritt, wird er den Regierungspräſidenten
von Aachen auf die Umwälzung in Preußen cufmark
ſam machen müſſen.

23 000 Bienenvölker nach Frankreich. Die Zent zalJmker-
genoſſen chaft in Hannover hat in Ausführung des Friedensver-
trages einen Transport ron 23 000 Bienenvölke n nach Frankreich
zuſammengeſtellt und abgeſandt. Ein weiterer Transport wird
im kommenden Frühjahr folgen.

Eindäümmung der Markentwertung. Laut „Vorwärts“ wird
heute das Reichskabinett über die Eindämmung der Markenr-
we tung bergten, um Richtlinien für die kommenden Beſprechungen
mit der Reparationskommiſſion aufzuſtellen.

Demobilmachung der kleinen Entente. Serbien beſchloß teil
weiſe Abrüſtung der gegen Ungarn mobiliſierten Reſerven und
nimmt den Vahnverkehr mit Unga m wieder auf. Die tſchecho-
ſlowakiſche Armee wird ab morgen demobiliſiert.

rerenHerr Richter hatte ſich wütend erhoben, um über Sck-
pio herzufallen, aber ſchon hatte Mauſer ſeinen Stock
hinter der Türe hervorgeholt und ſagte: „Herr NRichter,
wenn Jhre große Beſtie gebiſſen wurde, wer trägt die
Schuld Sie haben gehent; jetzt iſt das Vieh vielleicht
zum Krüppel gemacht; das kann Jhnen zur Lehre dienen

Und der alte Schmitt, dem vor Lachen die Tränen
kamen, nahm Scipio zwiſchen ſeine Knie und rief: „Jch
wußte wohl, daß er die ſtrategiſchen Künſte verſteht; he,
he, he, wir haben den Sieg mit Fahnen und Kanonen.“

Alle Anweſenden lachten mit ihm, ſo deß Herr Richter
voll Entrüſtung ſelbſt ſeinen Hund mit Fußtritten auf
die Straße jagte, um ſein Geſchrei nicht mehr zu hören.
Er hätte gern Scipio ebenſo traktiert; aber dies wagte
er nicht, denn alle waren vol! Erſtaunen über deſſen Mut
und Verſtand. „Jetzt,“ rief der Mauſer und ſtand auf,
„jetzt, Fritzel, komm; es iſt Zeit, daß ich Dir gebe, was
Du haben willſt. Adieu, Herr Richter! Sie haben einen
famoſen Hund! Gretel, ſchreibt zwei Flaſchen auf die
Schiefertafel!“

Schmitt und Koffel waren auch aufgeſtanden, und wir
gingen zuſammen fort, aus Herzensgrund lachend. Scipio
ſchloß ſich uns an, denn er wußte wohl, daß er nichts
Gutes mehr w erwarten habe, wenn wir fort waren.
Unten an der Türe ſchlugen ſich Schmitt und Ko fel rerhts
ins Torf hinein; der Mauer und ich gingen über den Platz
linke, ins Neſſelgäßchen, der Mauſer mit ſeinem runden
Buckel, eine Schulter höher als die andere, große Tabaks
wolken ausſtoßend und wahrſcheinlich wegen Herrn Rich
ters Niederlage ſtill vor ſich hinlächelnd, voraus. Bald
waren wir vor ſeiner im Voden ſteckenden Türe. Er ſlie
die Stufen hinab und ſagte zu mir: „Komm, Fritzel,
komm; laß den Hund draußen; es iſt in dem Loch kern
übriger Platz.“

(Fortſesung folgt.

Man füärvbe daheim nur mit echtan Orauns venen Roffardeag
und fordere die lehrreiche Gratisbroschüre AMo. Z von

Wilhelm Rrauns S mit deeebrao a ter nattuege, Ouedlinburg a. H.
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Raddruch und die Verbrecher.
Die unabhängige „Volkszei!ung“ leitet ſchon eine be

vorſtehende Kampagne gegen ſozialdemokratiſche Miniſter
mit ganz unſinnigen Vorwürfen gegen den Gen. Rad
bruch, den Reichsjuſtizminiſter ein. Der unabhängige
Abgeordnete Chriſtange (Eisleben) hatte für eine
Reihe, wegen Teilnahme an dem Märzputſch verurteilter
Arbeiter eine Eingabe an das Reichsjuſti miniſterium gerichtet, die zum Teil Erfolg hatte. Nicht ſo in dem Falle
des Arbeiters M., über den der Gen. Radbruch zu entſchei
den oder dem Reichspräſiden! en Ebert die Entſcheidung vor
zuſchtagen hatte. Jn der Antwort Radbruchs heißt es:

„Der Herr Reichspräſident hat einen Gnadenbeweisabgelehnt ezüglich des verurteilten M., jedoch exgeute
Prüfung nach Verbüßung von einem Jahre der guſen
angeordnet. Unter dieſen Umſtänden ſehe ich zurzeit keinen
Anlaß, dem Herrn Reichspräſidenten einen Gnadenvorſchlag
zu un erbreiten.“

Dieſe Antwort gibt der Volkszeitung Anlaß, folgende
Vorwürfe gegen unſeren Genoſſen zuferheben:

„Solange Dr. Radbruch im Reichstage auf den
Bänken der Rechtsſozialiſten ſaß. hat er den Rache
carakter der gegen die Teilnehmer am Märzputſch gefällten
Arteile nicht beſtritten und auch manch offenes Wort über
die Klaſſenjuſtiz in Deutſchland im allgemeinen geſagt.
Nunmehr, da er auf der Miniſterbank ſitzt und von der
„drückenden Verantwortung“ r wird, lehnt eres ab, im Jntereſſe der Sie einer ſchamloſen Klaſſenjuſtiz
etwas zu unternehmen. So ſieht die Wahrnehmung der
Intereſſen der Arbeiterklaſſe durch Rechtsſozialiſten in einer
bürgerlichen e Vorvgrß aus!“

Wir müſſen dieſe Vorwürfe als vöolli
zurückweiſen. Aber wenn die Unabhängigen Lärm ſchlagen,
dürfen die Bürgerlichen nicht fehlen. Einem fürchterlichen
Skandal iſt der „Lokal-Anzeiger“ auf die Spur gekommen.
Genoſſe Dr. Radbruch unterhält a r nämlich zu
einem Verbrecher! Zwiſchen ihm und dem Ver-
brecher beſteht ſogar nach dem „Lokal-Anzeiger“ eine „ge
wiſſe Jntimität“. Die Folge iſt, daß Radbruch ſich ſogar für
die Befreiung des Verbrechers einſetzen will. Da haben wir
einen ſozigliſtiſchen Juſtizminiſter!

Zur des entſetzten Publikums wollen wir
mitteilen, daß der Verbrecher kein anderer iſt als der
Dichter Ernſt Toller, der noch immer von der bayriſchen
Regierung in der Feſtung Niederſchönenfeld gequält wird
und nicht einmal Urlaub zu der Uraufführung ſeines Dra-
mas „Maſſe Menſch“ erhalten hat. Toller iſt bekanntlich
wegen rein politiſcher Geſinnung zu Feſtungs-
haft verurteilt worden. Daß zwiſchen dieſem Mann und
einem Juſtizminiſter Beziehungen beſtehen können, iſt aller
dings der Gipfel diſſen, was in einer Republik paſſieren
kann. Unter dem alten Syſtem wäre es ganz undenk-
bax, geweſen, daß ein Juſtiz miniſter mit einem
geiſtig hochſtehenden Menſchen Verkehr gehabt
hötte. dieweil die geiſtig hochſtehenden Menſchen meiſt nur
mit ihresgleichen verkehren! Auch in Kahr-Bayern
haben die Juſtizminiſter den Verkehr mit ſteckbrieflich ver
folgten Kapp-Perbrechern rorgezogen.

Den „Lokal-Anzeiger“ macht der „Vorwärts“ gleich auf
eine andere Senſation aufmerk'am: Jm Staatlichen Schau-
ſpielhaus werden die Dramen eines anderen Verbrochers,
eines deſertiertken Militärarztes gufgeführt. Der Mann
heißt Friedrich Schiller, und die Republik ſcheut ſich nicht,
ſeine Dramen aufzuführen. obwohl dieſer Verbrecher ſeiner-
zeit ſeinem gnädigen Fürſten ohne Urlaub bei Nacht und
Rebel entwichen iſt.

Märchen oder Wahrheit.

Aus Hamburg wird dem „Sozialdemckratiſchen Par-
(aments-Dienſt“ geſchrieben

Zum mindeſten recht eigenartig ſind Enthüllungen, die
die ehemaligen Kommuniſtenführer Lauffenberg und
Wolffheim, die ſich langſam aber ſicher bis zu den
Nationalſozialiſten durchgemauert haben, in ihrer Zeit-
ſchrift „Der Volkswart“ ſoeben machen. Jn einer ſtark
tendenziös gefärbten nationalbolſchewiſtiſchen Tarſtellung
der Sorge der Baltikumhorden, die nach Meinung
der Verfaſſer ganz ihrer „revolutionärvölkiſchen“ Geſin-
nung waren, berichten ſie über Verſchwörungen, an denen
außer Kapp auch Ludendorff und Winnig teil-
genommen haben ſollen. Da es notwendig erſch int, daß
die a n 3 gek ärt werden und die in F age kommenden
Ferſonen ich dazu äußern, ſei der ſachlichere Teil der von
Lauffenberg und Wo f heim perſönlich unterzeichneten Dar
ſtellung wiedergegeben:

„Zu der geheimen Zuſammenkunft am Sonntag vor
Weihnachten 1919, deren Zweck es war, den erſten Ent-
wurf der beabſichtigten Operation feſtzulegen, war Herr
Ludendorff perſönlich nach Königsberg gekommen. Die
Zuſammenkunft fand ſtatt in der Wohnung eines Ma'ors;
die Teilnehmer hatten ſich in Gruppen von je 2 Per
ſonen unauffällig dorthin begeben. Es nahmen an der
Zuſammenkunft nur Perſönlichkeiten teil, die an der Spibe
von Organiſationen ſtanden. Als die Teilnehmer ver-
ſammelt waren, eröſfnete ihnen der Hausherr, daß ſie
jetzt die Ehre haben würden, mit Herren b.kanntgemacht
zu werden, die für das Geſchick Deutſchlands und der
Welt von der größten Bedeutung ſein würden. Vald
darauf erſchienen Ludendorff und Kapp, und unmittelbar
nach ihnen Herr Auguſt Winnig. Ludendorſf und Kapp
begrüßten Winnig ſehr verbindlich; während der Unter
redung verſäumte Ludendorſf niemals, den ſozialdemo-
kratiſchen Oberpräſidenten von Oſtpreußen „mein lieber
Winnig“! zu apoſtrophieren. Herr Ludendorf hielt eine
kurze Anſprache: „Er ſreue ſich ſehr, die Herren verſam-
melt zu ſehen. Er vertraue darauf, daß ſie in den kom
menden ſchweren Zeiten den Kopf hoch halten würden.
Der Friede von Verſailles müſſe zerbrochen werden. Not
tue eine ſtarke Hand.“ Tann erſtattete der Major einen
kurzen Tätigkeitsbericht: Jm Heimatland ſei altes bereit.
Auf welche Art der kommende Schlag vorzubereiten ſei,
werde allen klar ſein. Alles hänge vom Milikär ab. Um
dies Militär drehte ſich die folgende Auseinanderſetzung.
Es wurde zur Sprache gebracht, daß die Gruppen gegen
die Regierung erbittert ſeien. Jhre Stimmung ſei ab
ſolut nationalſozialiſtiſch; alle Vertrauensmänner
gehörten der nationalſozialiſ.iſchen Bewegung an. Sie er
blicken darin eine Brilcke zwiſchen ihrem Natis

unberechtigt

nalgefahr und der Revolution. Auf Herrn Lu

dendorff
druch, daß er ſich das Wort entſchlüpfen licß: „dann iſt
die Sache ja weſentlich anders.“ wendete ſich an
Winnig mit der Frage, wie er glaube, daß die organiſierte
Arbeiterſchaft ſich verhalten würde, worauf Herr Winnig
majeſpätif die Worte ſprach: „Für die organiſierte
Arbeiterſchaft bürge ich vollkommen.“ Noch
immer beſtand der von Winnig verhängte Belagerungs-
zuſtand in Königsberg. Hiermit hatten die großen Göt-
ter des KappPutſches die ihnen nötige Information er
halten. Die Anweſenden empſfallen ſich und zurück blie
ben ger allergeheimſten Beratung außer den Hausherrn
die Herren Ludendorſf und Winnig.“

Die nationalbolſchewiſtiſchen Autoren dieſer ſaſt wie
ein Märchen anmutenden Ank.age fügen hinzu, daß Winnig
noch weitere Auskünfte liber die Putſchvorbereitungen
würde geben müſſen, wenn er vor rig dazu g zwungen
ſei. Wir ſind der Meinung, daß eine derartige Klärnng,
die von den Angeſchuldigten herbeigeführt werden müßte,

da das Reichsgericht es kaum übernehmen dürfte
ſehr notwendig iſt. Es würde ſich dann herausſtellen, ob
die beiden nationalbolſchewiſtiſchen Päpſte ernſt zu neh
mende oder aber hyſteriſche Märchenerzähler ſind, die aus
krankhaftem Ehrgeiz, etwas Neues in die Welt zu ſezzen,
ſich Verleumdungen aus den Fingern geſogen haben.
Wenn wir auch mit Winnig nicht mehr das Geringſte zu

tun haben, ſo wird er ſich wohl doch dazu äußern müſſen,
denn Kapp iſt weit und Ludendorff hat damit zu tun,
unter dem Schutz der Republik ſeinen Feldzug auf dem
Papiere weiterzuführen,

Gewerhſchuftliches.

Landarbeiterſtreit in 6chleſen.
Die ſchleſiſchen Gutsbeſitzer unter der Führung desGrafen Kayſerling gehören zu dem arbeiter nd ar

feindlichſten im Reiche. Die wirtſchaftliche Lage der Land
arbeiter iſt überaus ungünſtig. Die Unternehmer weiger-
ten ſich, den Arbeitern die Teuerungszulage zu gewähren,
die in allen Gaucn Deutſchlands anſtandslos bewilligt
wurde. Jm Kreiſe n haben die Arbeitnehmer durch

machten dieſe Darlegungen einen ſo ſtarken Ein

ihre gute Organifation bisher ein höheres Deputat erhal
ten, als es der Rahmentarif für die Provinz Schleſien vor
ſieht. Der Tarif ſagt aber, daß dort, wo höhere Deputate
beſtanden, ſie beibehalten werden müßten. Der Syndikus
des Arbeitgeberverbandes im Kreiſe Nimptſch hat die Ar
beitgeber veranlaßt, den Arbeitern einen Revers vorzu
legen, in dem ſie ſich unterſchriftlich verpflichten ſollten, in
Zukunft auf jedes Ueberdeputat zu verzichten. er
dieſen Revers nicht ſich am 1. Januar 1922als entlaſſen betrachten. Die Arbeiter weigeren ſich mit
gutem Rechte, dieſen Revers zu unterzeichnen. Aus dieſen
Gründen und ferner, weil die Arbeitgeber hartnäckig die
Gewährung einer Teuerungszulage ablehnten, traten 16 000
Landarbeiter in den Streik, und zwar in dem Kreiſe
Striegau 3200, Nimptſch 3800, Lüben 2000, in Breslau-
Land fünf Güler mit 400, Kreis Militſch W Güter mit
400, Bunzlau zwei Güter mit 200. Am Mittwoch, dem
2. November, mittags 1 Uhr, traten die Vertreter der Ar
beitgeber und Arbeitnehmer zwecks Verhandlungen zu
ſammen. Die, Arbeitgeber erklärten, in ſachliche Verhand
lungen über die Forderungen erſt nach Abbruch des Streiks
eintrelen zu wollen. Nach ſtürmiſchen Auseinanderſetzun
gen trennten ſich die g. ergebnislos. Der Ver-
treter des Oberpräſidenten führte die Parteien wieder zu
ſammen. Es wurde eine neue Kommiſſion von je elf Ver
tretern der Parteien gebildet, die in Verhandlungen traten,
nachdem die Vertreter der Arbeitnehmer die Zuſage ge
macht hatten, daß die Arbeiter am Donnerstag die Arbeit
wieder aufnehmen, wenn die Verhandlungen ein zufrieden-
ſtellendes Ergebnis zeitigten. Um 6 Uhr abends wurdedie Verhandlung auf Donnerstag vormittag 10 Uhr ver-

tagt, nachdem die Arbeitgeber erklärten, da u durch die
Anſtrengungen verhandlungsunfähig ſeien. Unruhen ſind
bisher nicht zu verzeichnen. Die erforderlichen Not
ſtandsarbeiten werden rerrichtet, wenn Deputat und
Milch an die Streikenden weiter geliefert wird.

Die Arbeitgeber lehnten es urſpünglich ab, mit dem
Deutſchen Landarbeiterverband in Verhandlungen zu
treten. Unter der Führung des Grafen Kayſerling wurde
ſyſkematiſch darauf hingearbeitet, daß der Deutſche Land
arbeiterverband als Vertragsgegner in Zukunft ausgeſchal-
le wird. Die Arbeitgeber mußten ſich mit der Tatſoche
abfinden, daß die Landarbeiter in Schleſien darauf be-
harren. daß der Deutſche Landarbeiterverhand ihre be-
rufene Vertretung iſt. Jnfolgedeſſen ſahen ſich die Unter-
nehmer veranlaßt, ſich mit den Vertretern des Deutſchen
Landarbeiterverbandes an den Verhandlungstiſch zu ſetzen.
Neben den wirtſchaftlichen Forderungen der Arbeiter iſt
die Anerkennung der Organiſalion der Landarbeiter ein
wichtiges Kampfgiel.

Bund der techniſchen Angeſtellten und BVeamten,

3. orventlicher Gautag der Provinz Brandenburg.
Der Bund der techniſchen Beamten und Angeſtellten hielt

am 5. und 6, November in Kottbus ſeinen 3. ordentlichen
Gautag für den Gaubezirk Brandenburg ab. Dem Geſchäfts
bericht des Gauleiters Scholz war zu entnehmen, daß
das Bedürfnis nach gewerkſchaftlichem Zuſammenſchluß auch
in den Reihen der Jngenieure und Techniker immer
deutlicher hervortritt, eine Tatſache, die durch die Entwicklung
des Mitgliederbeſtandes beſtätigt werde. Pertreten waren
insgeſamt 102 Ortsverwaltungen, ſowie die Hoſpttantengrup
pen, in denen die Studierenden an den techniſchen Lehranſtal
ten zuſammengefaßt ſind. Jm Vordergrund der Verhand
lungen ſtanden Erörterungen über Verfaſſungéfragen des
Bundes, über die Aufhäuſer referierte. Der Referent
vertrat den Standpunkt, daß unter Zugrundelegung des zen-
traliſtiſchen Syſtems die Satzungen des Bundes ſoviel Ela-
ſtizität aufweiſen müßten, die es geſtattet, den außerordent-
lich veränderten Wirtſchaftsverhältniſſen Rechnung zu tragen.

In der anſchließenden, auf einem beachtenswert hohen
Niveau ſtehenden Diskuſſton zeigte ſich, wie gerade der Tech
niker den außerordentlich komplizierten Wirtſchaftsvorgän
gen ein außergewöhnlich großes Maß von Verſtändnis und
Sachkenntnis entgegenbringt, ſo daß es eigentlich verwun-
derlich erſcheinen muß, daß dem Techniker in den Verwaltungs-
körperſchaften uſw. immer noch nicht der Platz eingeräumt
wird, auf den er undeſtritten den größten Anſprug het.

Nach der Wahl des
gierten den bisherigen Gauleiter Sch olz. Mit
der Perſammlungsleiter am Schluß der Tagung feſtſtder diesſährige Gouleg eine Rethe voſiloer a c
aufwies und deshalb für die Entwicklung der Ei ani
ſation der Techn er von nicht zu unterſchätzender Beden
tung ſel.

Teilſtreil der Berliner Siraßenbahnen. Auf den
höfen 9, 18, 20 und W die Straßenbahner geſtern frih
in den Streik getreten. Die Bahnhöfe 9, 18 und 25 ſind die
der früheren ſtädtiſchen Straßenbahn, der Bahnhof 20 de
findet ſich in Treptow. Jm Laufe der vorigen iſt
einer ver Angeſtellten entlaſſen worden. W der
Betriebsrot Einſpruch erhoben. Die ganze Angelege wurde
dem Schl chtungsausſchuß unterbreitet. Ehe dieſer ſeinen Spruch
ßeſen. hatte, traten die Strahenbahner der genannten 4 Bahn
öfe in den Ausſtand.

Die Metallarbeiterausſperrung in den Mannheimer
Benzwerken. Auf Vorſtellungen der Arbeiterverttetung
erklärten ſich die Benzwerke zur des Betriebes nur dann bereit, wenn Garantien für künftige Ruhe
und Ordnung im Betriebe gegeben werden. Außerdein
werden gewiſſe Arbeiter als die Veranlaſſer von der Wie
dereinſtellung ausgenommen. Die Arbeiter werden jetzt
hierzu Stellung nehmen.

cport und Körperpſege.
Arbelter Zurn und éportbund.

Aus Helbra wird uns geſchrieben:
Die Vorturnerſchaften der hieſigen Arbeiter-Turnvereine

veranſtalten am 13. Nov. 1921, von 7 Uhr abends ab, im
Lokale des Herrn Fügemann einen Turn und Werbeabend.
Turnen, Spiel und Sport heißt: Den Körper durch ſyſtema
matiſches Ueben gegen die Gefahren des Lebens und Be
rufes zu ſtählen. Tritt auch jetzt wieder wie früher, viel
fach die Meinung auf, Turnlbungen ſind brotloſe Künſte,
ſo kann man das nur dedauern, da Leute mit einer der
artigen Auffaſſung den Wert der Leibesuübungen zur Hebung
unſerer Polkskraft und Volksgeſundheit nicht begreifen und
verſtehen. Ein unbeſtreitbarer und auch unbeſtrittener Leit
ſatz aller wiſſenſchaftlichen Erkenntnis iſt die Tatſachet: „Be
wegung iſt Leben, abſolute Ruhe iſt der Tod!“ Dieſe Tatſache
beſteht auch für das menſchliche Leben. Nur durch Bewegung
iſt die Bildung des Körpers und ſeiner Organe möglich. Dieſer
Leitſatz iſt der Schlüſſel zu unſerem Tun. Nur Uebung ſtählt
die Kraft, bildet die Organe und formt den Körper.

Vor einigen Monaten las ich einen Artikel über den
Sport in Helbra mit der Behauptung, daß der Sport in
Helbra noch in den Kinderſchuhen ſteckt! Daß ſich unſere
Sportler hierüber ohne weiteres haden, iſt mir
unverſtändlich. Wahrſcheinlich iſt der Verfaſſer kein Sport
ler wie er ſein ſoll, oder er rechnet, wie es in früheren
eiten war, die Arbeiterturner nicht zu den Sportlern. Der

Arbeiter-Turn- und Sportdund mit Aber eine halbe Million
Mitglieder, ungerechnet der ein Drittel Million turnender
Schulkinder, hat ſich aus eigener Kraft zu einer Bewegung
nur zum Wohle der Arbeiterſchaft entwickelt, und die Dar-
bietungen an dieſem Werbeabend, mitunter für Helbra neue
Gebiete als Frauen und Kinderturnen, durch Volkstänze,
rhythm. äſthet. Uebungen, Geräteturnen der beſten Turner,
Kunſtfreiübungen, e eines Feſtſpieles: Die Mühle
im Schwarzwald, Mitwirken Magdeburger Turnergäſte, durch
Kraftleiſtungen gezeigt werden, werden deweiſen, daß die
Arbeiter-Sportler auf der Höhe ſind.

Wer daher einen wirklich genußreichen ſportlichen Abend
verleben will, verſäume nicht, die Darbietungen zu be

ſuchen. Br.T.-V. „Die RNaturfreunde“. Mittwoch, abends
7 Uhr, in der Turnhalle der e Volkstanz-
aben d. Jm Gewerkſchaftshaus, Harz 42, Zimmer 14,
abends 725 Uhr: Arbeitsgemeinſchaft. (Rur für
Burſchen.) Donnerstag, abends 7 u im Phyſikzimmer der r t eginn der itroſtopiſchen
Arbeitsgemeinſchaft, Freitag, abends 75
Uhr, im Mozartſaal, Weidenplan 20: Geſangsgruppe,
Sonntag. Nach dem Petersberg. Ab früh 6 Uhr vom
Wettiner Platz.

à

Aus ler Well
Ein Kirchturm eingeſtürzt. 5 Mädchen erſchl

Wie die Dürener Zeitung ſchreibt, iſt am Sonntag gegen
4 Uhr infolge des furchtbaren Sturmes in Elsdorf der Turm
der Pfarrkirche eingeſtürzt. Der Turm ſchlug auf das Mittel
ſchiff und den Chor und begrub zwölf Mädchen unter ſich,
die nach Beendigung der Andacht wegen des heftigen Regens
noch zurückgeblieben waren. Fünf konnten nur als Leichen
geborgen werden, während die anderen mit mehr oder minder
ſchweren Verletzungen davonkamen.
ihrer Zerſtörung einen grauſigen Anblick.

Ueber Nacht fünfzehnfacher Millionür geworden. Ein auf
der Zeche Emſcher Lippe bei Vochum beſchäftigter Schloſſer erhielt
aus Amerika die Mitteilung, daß ihm von dort eine Erbſchaft in
Höhe von 50 580 Dolla', nach dem jetzigen Kurs nahezu fünfzehn
Millionen Mark zugefallen ſeien.

Ein Schiff vom Sturm entführt. Der orkanartige Sturm
riß das im Fährhafen von Hamburg (Fehmarn) liegende
Fährſchiff los und entführte es in den Fehmarnſund, wo die
hochgehenden Wellen es auf holſteiniſcher Seite 200 Meter
weit auf den Strand warfen. Bei fallendem Waſſer war
keine Möglichkeit, das Schiff frei zu bekommen, ſodaß Fehmarn
ohne Fährverbindung mit dem Feſtlande iſt.

Die Schuſdfrare beim Wannſeennglück. Vom Unter
ſuchungsrichter in Potsdam iſt jetzt die Vorunterſuchung gegen
die Schifſsführer oes Sterndampfers „Kaiſer Wilhelm der
Große“, Wilhelm Nichelmann und Goldmann, eingeleitet wor
den. Die bisherigen Vernehmungen laſſen erkennen, daß nicht
allein ein Verſchulden der beiden Schiffsführer in Frage
kommt, ſondern daß bei dem Zuſammenſtoß auch der un-
glückliche Zuſall mitgewirkt haben muß. Aus noch nicht auf
geklärten Gründen hat ſich Kapitän Nichelmann in der Ent
fernung zwiſchen ſeinem Schiff und dem „Storkow“ ver
ſchäzt. Er will die Lichter des „Storkow“ ſo geſehen haben,
daß er der Meinung war, den entgegenkommenden Dampfer
ſchon beinahe paſſiert zu haben, während er in Wirklichkeit
ſich mit dem „Kaiſer Wilhelm unmittelbar vor dem „Storkow“
befand. Die Ausſagen der geretteten Paſſagiere über die
angebliche Trunkenheit der beiden Schifigkührer weichen er
heblich von einander ab

Die Kirche bietet i98
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Ab morgen freitag:
Erstaufführung des gewaltizen Monumoentalfilms:

I er bahn le
verfasst und insceniert

von dem

Meister Regisseur
Carl Boese.

Eine ergreifende
Menschheits Tragödie von
packender Realistik. Er-

e schütterndes Drama
Küunstlerkreisen.

Theaterblut Theaterleid.

e
W

Das wechselnde Schicksal
j einer von der Missgunst

neidischer Kollegen ver-
ehe er folgten jungen talentvollen

Tänzerin.

Hauptrollen:
ManjaTschatschewa, OttoGebühr,
Carl Auen, Wilhelm Die emann,Kari Falkenvere, Grete Hollmann,

Frieda Richard.
Ausserdem der neue Zwei-Akter

J Kanlehen, der Mann mit den re o
in der Hauptrolle: Karl Viktor Plagge

sowie

das S e eT Seginn alen 400 s.is s30 n r

aus J

r

Freitag d. 11. Nov. 21.
n Ed. 10 Uhr.
Mogdalena

olksstück
von Ludwig Thoma

Sonnebend
Gastapiel

Kaeammersänger
Eduard Hablch,

Berlin
Der Barblier v. Sevilla

Thaha-Iheater
Sonntag den 13. Nov. 21

abends 7 Uhr
Im weilen Röss“!

Lustspiel von Blumen-
thal u. Kadelburg

700

Be pude DODpe“-Schlager-oche

der beiden U. T-Lichtspielhäuser

Jeder Film ein Meisterwerk
III un

Heute Donnerstag
abends T. Uhr

erater
Jeöelliver Aben

fur Abdonnenten, deren
Bekannte u. Verwandie

Fink imer,
28 cm, extiaſtark verz

wieder eingetroſſen.

Amor am Steuer
5 Akte von Dr. Ludwig Tell und Erich Schönfelder.
man Das neue grosse Lustsplel mii n

OSSI OSWALDA,Viktor Janson. Jacob Tledtke, Alber Paullg u. a.
Vorfünrung: 5.00 7.10 9.30.

Der grosse amerikanische Gesellschaſtsfim

„Der Mann aus dem Westen“
5 speannende Akte.

Vorführung: 4.00 6.10 8.30.

Die neuesten Wochenberichte.
Deginn: Sonntags 3 UVhr, Wochentags 4 Uhr.

Ab morgen, Freitag im

I Alte Mk. 16. 85Monenate Momente R Sobel,
r 11 S r a. Amen

November 1921:

Der Riesen-Sensatiors- Film

in 6 Abteilunzen:

II. TEIL:

Dem Tode
ontrissen!

6 äußerst spannende Akte.

Der Schrecken von
Verlorene Hoffnung e(Men- ch oder Tier? im
Kampke mit den Fliehenden.

eriolgt von Gehillen der
s altblütig. Verbrecherbande

n

Vorfuhrung: 4.00, 6.40, 9.20 Uhr.

Aub6erdem:

72

v See ä u r

im 4-Akter

Der ewige Bampf
(Der Rampf um die Liebe) Ein prochtvoller Film

Vorführung: 5.00 710 9.30.

Die grosse Filmschöpſung
zwischen den Dreien

Schauspiel in 5 Akten mitkroh Kaiser Jitz, Magnus St en Mila de la Chapolle,

teeage
e sS-trasse 88

leipziger-
strasse 88

Fernruf 1224.

e pr. r W.r v e

2 t u

2 r er 7

Fernruf 1224.

e e

Spezialität:
Telephon 5692.

es Herren -Stärke- Wäschee Famwil.-holl- u. al wäsche n. Cew. u. Stüch

Dauerwäsche
ist sehr teuer geworden.

Wir verkaufen
infolge nserer enormen Läger

weiter zu den bekannt

Ihn ahnen
Krumpa bei Müchoeln.
Anfertigung leirertlerren-
und Damen Garderobe.
od. Fo men, gute Arbeit.
Garanitiert guter Sitz.

Stuart-Webbs-Kolossal-Detektiv-
Film in 6 Akten. In den tlauptrollen:

Ernst Reicher als Stuart Webbs, dtella Harf.
Vorführung 5.20, 8.00 Uhr. Goldüber

d

Bei KimnlkKäufen
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Sozialdemokratie ſchimpfen, ſie mögen wie

Dennerstag, 10. November 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.
Varle)- Angelegenheiten

Arbeiter-Jugend. Da wir immer noch keinen entgültigen
Beſcheid haben, kann die für heute Abend angeſetzte Ver
auſtaltung der Gruppe Süd in der Torſchule nicht ſtattfinden.
Morgen, abends 7 Uhr, im Morzartheim, Mitgliederverſamm-

lung. Der Vorſtand.Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.

Metallarbeiterverband. Heute, abends 71 Uhr, Mit-
Ohne Mitgliedsbuch keingliederverſammlung im Volkspark.

und öuulltetzorteHalle 10. Novemb

„Wir ſchützen die Republik“.

Jm Zeichen dieſes Willensausdruckes ſtand die geſtrige Kund-
ennß der Halleſchen werktätigen Bevölkerung im Volkspark.

Von ſeiten der Kommuniſten kam dieſes Bekenntnis allerdings
nicht ganz freiwillig. Aber der Lauf der Ereigniſſe läßt ihnen
kein anderes Ausſuchen mehr, keine andere Wahl, als entweder
mit den Rechtsparteien die Herſtellung der Monarchie
oder mit der Sozialdemokratie für Sicherung der demo-
Eratiſchen Republik einzuſtehen. Sie mögen noch ſo ſehr auf die

eſtern während des
nternationale hoch

leben laſſen, wenn ſie ſich nicht ſelbſt das Grab ſchaufeln woillen,
müſſen ſie für die demokratiſche Republik eintreten.

Der Volkspark war nachmittag in allen ſeinen Räu-
men zum Brechen gefüllt Jm er Saale ſprach der Redner der
S. P. D, Gen. Heinrich Löffler, Vertreter der Bergarbeiter
im Kollenſyndikat. Seine Rede war ein eindringlicher Appell andie Anweſenden, mit allen Kräften für den Fortbeſtand er Re

u wirken und die Wiederkehr der alten monarchiſchen Ver
liniſſe zu verhindern. Er wies auf die Bedeutſamkeit der Tage

um den 9. November vor drei Jahren hin, wo in wenigen Stunden
mehr wie e ig Throne in den Staub ſanken, wo das Volk
endlich ſich das Recht errang, über ſein Geſchick ſelbſt beſtimmen zu
dürfen. Es war der Sieg des Friedens über den Krieg, über
deſſen Ausbruch das Volk nichts zu beſtimmen hatte, den es durch
das Machtwort eines Monarchen aufoktroiert erhielt. Der Redner

hrte das Wort Karl Kautskys an, das Proletariat müſſe auch
ür die bürgerliche Republik eintreten, weil eben nur die re

publitaniſche Staatsform der Boden iſt, auf dem der
Kampf zwiſchen ihm und der Bourgeoiſie ausgefochten werden
kann. Nichts wäre gemeiner, als die Behauptung der Mon
archiſten, die jetzt beſtehende Republik ſei ſchuld an den herrſchen
den elenden Verhältniſſen, jener Leute, die den Krieg und den
Verſailler Frieden auf dem Gewiſſen hätten. aus denen alle unſere
Nöte entſpringen. Aber zu einer Reviſion dieſes Ver
ſailler Diktats können wir nur unter Aufrechterhal-
tung der Republik kommen. Ein Bekenntnis des deutſchen
Volkes zur Staatsform der Rechtsparteien würde ihm nur noch
ſchwerere Laſten auferlegen. Alſo auch aus dieſem Grunde gäbe
es nur eins Feſthalten an der Republik. Mit einigen kernigen
Ridertworten ſchloß er ſeine mit Beifall entgegengenommene
Rede.

Jn Reſtaurationsfaal ſprach der kommuniſtiſche Bezirksſekretär
Arban. Bei ihm ſpürte man nichts von dem Walten revolutio-
nären Gefühls und revolutionärer Vetrachtungsweiſe. Seine Rede
war einesteiſs eine blanke Hetze gegen die S. P. D., anderenteils
ein Loblied, wie gut es dem Volke vor dem Kriege gegangen wäre,
im Vergleich zu jetzt. Zeitweilig hatte man den Eindruck, als
wäre ſein Referat in der Redaktionsſtube der „Allgem. Zeitung“,
des ſchwerinduſtriellen Organs in Halle, entſtanden. Sie ſchrieb
eſtern morgen, um die Erbärmlichkeit der „Ebert-Republik“ zu
nnzeichnen:

„Hinweg mit dem Brotwucherk“ verſprach die Revolutions
regierung und der Brotpreis ſtieg bis heute von 20 Pfennigen
auf zwei Mark das Pfund. die Butter auf vierzig Mark und die
Kartoffeln au v Mark.

„Keine Verbrauchsſteuern mehr!“ wurde dem Volke vor
logen, während die Finanzreform Erzbergers und ſeiner Nachſiger Streichhölzer, Bier, Schnaps, Kaffee, Tee und Zucker

ricſenhaft belaſten und verteuern.

Demonſtrationszuges noch ſo t die Dritte

Das hat auf Herrn Urbans Geiſt ſo beſtechend gewirkt
tre tzdem es die a Heuchelei iſt, die es überhaupt geben kann

daß er dieſen Faden als kommuniſtiſche Revolutionsfeſtrede
noch weiter ausſpann. Wir gratulieren zu re Geiſt. Wieder
einmal hat ſich kommuniſtiſche Demagogie ſelbſt das Urteil ge
ſprochen.T kleinen Saal ſprach für die Unabhängigen der Stadt

verordnete Kürbs.
Nach Beendigung der Verſammlungen zogen die Maſſen in

nicht endenwollendem Zuge nach dem Hallmarkt, wo die Demon-
ſtration für die Republik und für die Umformung unſerer wirt-
ſchaftlichen, für den Ausbau der Stagatsverfaſſung ihr Ende fand.

Revolntlonsfeier der 6. P. D.

Jnm Saale des „Hofjäger“ fand geſtern abend unter Mit
wirkung des Freien Sängerchores und Mitgliedern des
Görlach-Orcheſters die Kevolutionsfeier der S. P. D. ſtatt.
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Löffler, der Führer der ober
chleſiſchen Bergarbeiter, war als in gewonnen worden.
r feierte die demokratiſche Republik, die uns allein der Ver-

wirklichung unſerer ſozialiſtiſchen Ziele näher bringen kann, als
die einzige Staatsform, die einmal, wenn die Einſicht bei der
Entente ſiege, uns der Reviſion des Friedensvertrages näher
bringen kann. Schon mehren ſich die Stimmen der Vernunft im
Ententelager. Verſtehen wir die Zeichen der Zeit! Leider hat die
Revolution vom 9. Rovember 1818 ein kleines Volk gefunden.
Sie entſprang einer zu 90 Prozent ausgehungerten Bevolkerung.
Was damals vernachläſſigt wurde, muß jetzt ergänzt werden. Wir
müſſen das Siegesbewußtſein haoen, daß nur die Republik
und keine Streiche, wie ſie jetzt ein Narr in Ungarn ausführen
wollte, uns Demokratie und Sozialismus erhält und verwirtklicht.Dieſes Bewußtſein wird Werke haſſen Halten wir feſt an dem,

was wir am 9. November 1918 errungen haben. Dann braucht
7 trotz allen dunklen Ahnnungen vor der Zukunft nicht zu

angen.Rauſchender Beifall lohnte die Ausführungen des Redners.
Um die Feſtrede kriſtalliſierte ſich ein recht anſprechendes künſt-
leriſch es Programm. Der „Freie Sängerchor“ zeigte unter der
ſchwungvollen Leitung ſeines Dirigenten Liſſel in „Tord
Joleſon“, „Liedesweihe“ und „Jch warte dein treff-Rches Können und mußte ſich zu einer Zugabe verſtehen. Gen.

Lore Herzig rezitierte den „Freiheitsgeſang“ von
Henckell, das wundervolle „Die Freiheit ſpricht“ von
unſerem Bröger und fand warmen Beifall. Stimmlich etwas
begrenzt, aber innerlich melodiſch und warm gab Gen. Janke
das ſchlichte, zündende „Gelöbnis“ und das bildhaft-febendige
„Phönic“ wieder. Dem etwas unlyriſch lang ausgeſponnenen
„Ja, es geht ein mächtig Tagen“ von Tſchack wurde
Gen. Albonus ein glutvoller Jnterpret.

Abgeſehen von einem unſtiliſierten Potpourri, das Klaſſizis
mus, Volkslied und Schlager allzuſehr durcheinander ſchüttelte,
gab das Görlach- Orcheſter klaſſiſche Stücke von edelſter Linie
mit ſtilgemäßer Schlichtheit und Empfänglichkeit zum beſten.

Die Haupttage der ſtudentiſchen Jugendpflegewoche.
Den Höhepunkt der Jugendrflegewoche erreichte der Vortrag

des Univ.-Profeſſors Geh. Rat Ziehen über die Beſchaffenheit
der jugendlichen Seele. Aus ihm ging hervor, wie die eigen
artigen Veränderungen des Körpers im Jugendlichen eine ganz
neuartige, von der Kindheit durchaus verſchiedene Seele bedingen.
Ueber das Weſen dieſer Seele iſt ſich der Jugendliche ſelbſt nicht
klar, und weil dem ſo iſt, hat die bisherige Geſellſchaft geradezu
ein Verbrechen damit begangen, daß ſie dieſe Jusendlichen ſich
einfach ſelbſt überlaſſen hat. Es iſt nur noch hinzugefügt daß
wir des Glaubens ſind, daß auch heute noch die herrſchende Klaſſe
von einſt die Jugend im Stiche läßt. Sie verweigert ihr einfach
die Mittel zum großzügigen Ausbau eines Jugendſchutzes. Das
erkennen wir ſchon daran, daß auch weiterhin an der achtjährigen
Schulzeit für 95 Prozent unſeres Nachwuchſes feſtgehalten wird.
Freilich ganz ſo verlaſſen wie vor dem November 1918 iſt die
Jugend nicht mehr. Das zeigte der Vortrag des Univ.-Prof. Dr.
Fleiſchmann über das Lichtſpielgeſetz, das ſeine Wurzeln in der
Reichsverfaſſrng hat, die ja bekanntlich nicht den Beifall der
einſtens ausſchließlich herrſchenden Kreiſe findet.

Dieſes Geſetz, obwohl nicht nur für Jugendliche berechnet,
ſchützt gerade ſie gegen die vor nichts zurückſchreckende Profitoier
des Filmkapitäls. Dieſen Fortſch'itt der jüngſten Zeit mußte
der ſonſt nicht ſehr gegenwartfreundliche Vortragende ausdrück-
lich feſtſtellen. Die übrigen Sprecher der beiden Abende be-
ſchäftigten ſich mit mehr oder weniger Geſchick mit wichtigen
Zweigen der Jugendfrage. Für den tiefer Denkenden wurde auch
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hier klar, daß die in und mit der Jugend erſtrebte neue Kultur
ohne eine neue Wirtſchaftsform wiederum nur Tünche werden
muß. Die von allen J r bekämpfte Unkultur hängt
eben nur zu ſehr mit der üblich geweſenen kapitaliſtiſchen Wirt

ſchaft zuſammen ſch.
Schwurgericht.

Amtsunterſchlagung. Landfriedensbruch?
Jnfolge der Rotlage der niederen Beamten häufen ſich in

dieſer Klaſſe mehr und mehr die Eigentumsvergehen, die dem
momentanen Mangel Abhilfe bringen ſollen. So hatte ſich vor
dem Schwurgericht wieder ein am hieſigen Poſtamt 2 beſchäftigter
Poſtſchaffner wegen Amtsunterſchlagung zu verantworten. Er

tte ein aus Hamburg eingelaufenes Paket mit Wolle an eine
efreundete Frau, die wegen eines Eigentumsve:gehens von der

Poſt bereits entlaſſen worden war, weitergeleitet und die Adre
des berechtigten Empfängers überklebt. Da aber jene Frau, die
das Ganze in ſeiner Abſicht nicht erkannte, die Annahme des Pa-
ketes verweigerte, kam der Schwindel ſchließlich zutage.

Der Angeklagte gibt nun an, alles für ſeine Fiau und ſeine
ſieben Kinder getan zu haben. Da es aber wegen eben jener
Frau zwiſchen den Gatten u einen Zerwürfnis gekommen war,
aenet das Gericht der u des Angeklagten keinen

Glauben. Die Geſchworenen bejahen die Schuldfrage nach Amts
v gung und. der Angeklagte wird zu 1 Jahr Gefängnis
verurteilt.

Dem Bauarbeiter NRe u bauer wurde während des März-
aufſtandes bei Gröbers von bewaffneten Kommuniſten das Rad
requiriert. Um ſein Eigentum nicht einzubüßen, folgte er den
Aufſtändiſchen und plazierte ſich auf einem ihrer Geſpanne. Da-
durch wurde er, ohne ſelbſt alitiv einzugreifen, in das Gefecht bei
Gröbers und anderen Bewegungen der Aufſtändiſchen verwickelt.

Die dicke Landfriedensbruchsanklage der Staatsanwaltſchaft
bringt aber wenige poſitive und ſchwerwiegende Beweisführungen.
Der Anſchluß an einen bewaffneten Haufen, der aber nach dem
Sachverhalt vorliegt, bringt dem Angeklagten Neubauer eine
Gefängnisſtrafe von 6 Monaten ein. Strafausſetzung wird nicht
zugebilligt, da der Angeklagte vorbeſt.nft iſt.

Reiſekommiſſare im Verſorgungsweſen.
Um die Wünſche und Bedürfniſſe der Praxis auf dem

Gebiete des Verſorgungsweſens kennen zu lernen, war das
Miniſterium bisher, abgeſehen von den wenigen Fällen münd-
licher Berichterſtattung und den gelegentlich auf Dienſtreiſen
einzelner Beamter gewonnenen Erfahrungen auf den Schrift
verkehr angewieſen. Den erſten Schritt, um zu einer per
ſönlichen Fühlungnahme mit den nachgeordneten Behörden
zu gelangen, bildete die Einführung regelmäßiger Beſprechun-
gen mit den Leitern ſämtlicher Hauptverſorgungsämter des
Reiches in Berlin. Jn einem neuen Erlaß geht das Mi-
niſterium nun noch ein Schritt weiter. Es ſind eine Reihe
von „Reiſekommiſſaren“ beſtellt worden, die die Verſorgungs-
behörden an ihrem Sitze aufſuchen. Durch vertrauensvolle,
offene Ausſprache mit den zur Entſendung beſtimmten Kom-
miſſaren ſoll erreicht werden, Erfahrungen und Beobachtungen
der Geſamtheit nutzbar zu machen, Anregungen und Wünſche
entgegenzunehmen, Unſtimmigkeiten aller Art vorzubeugen
oder ſie rechtzeitig abzuſtellen,. Vorher angeſagte oder un
vermutete Ueberprüfungen ſollen dem Miniſterium einen um-
faſſenden Einblick in die Arbeitstätigkeit der einzelnen Stel
len gewähren, der es ermöglicht, auf einen gleichmäßigen
Fortſchritt der Geſamtarbeit hinzuwirken und ein Zurück
bleiben einzelner Stellen zu verhindern.

Da es ſich bei den Verſorgungsbehörden um verhältnis-
mäßig junge Dienſtſtellen handelt, denen die Durchführung
der neuen Verſorgungsgeſetzgebung obliegt, wird dieſe Maß-
nahme als durchaus zweckmäßig begrüßt werden können.

Kulturliga ohne die „Brüder vom Stein“?
Die Landesſtelle Halle der Kulturliga bittet uns auf

Grund unſeres Berichtes über die Rede des ſächſiſchen
Jnnenminiſters Lipinski, „Die Geldgeber der Rechts
bolſchewiſten“ betitelt, mitzuteilen, daß die Kulturliga in
keiner Verbindung mit der Vereinigung der „Brüd r vom
Stein“ ſtehe. Wir kommen hiermit dieſem Wunſche nach.

Kleines Feuilleton.

Kammermuſikabend.

Das Kammermuſik-Trio, die Herren Dr. Hans Gaartz
(Klavier), Konzertmeiſter Arthur Bohnhardt (Violine) und
Konzertmeiſter Franz Weiſe, brachte am geſtrigen Abend
Klaviertrios von Haydn, Beethoven und Schumann zum
Vortrag. Es iſt freudig zu begrüßen, daß, nachdem die
Quartettvereinigung des Stadttheaterorcheſters leider zu exi-
ſtieren aufgehört hat, den muſikliebenden Kreiſen Gelegenheit
geboten wird, Proben dieſer Muſikart aus den Federn unſeres
großen Meiſters zu hören. Klaviertrios wurden in früherer
Zeit meiſt als Hausmuſik in engeren muſikaliſchen Kreiſen
zum Vortrag gebracht. Jn einem größeren Raume, wie in
der Degenloge, kommt die Klangwirkung nicht ſo zur Geltung,
oder es b ſteht die Gefcohr, ein Jnſtrum. nt übertönt die andern.
Das letztere war zum geſtrigen Abend des öfteren der Fall.
Das Klavier beherrſchte im übermäßigen Maße und die beiden
andern Jnſtrumente, beſonders das Cello, kamen nicht recht
zur Geltung. Die Herren hatten es ſich viel Mühe koſten
iaſſen, um etwas Gutes zu bieten, aber es muß noch an
ſo manchen Stellen gefeilt werden, um gediegenes Gold
zu geben. Auch in der Auffaſſung des Klavierparts konnte
man ſo manches Mal anderer Meinung ſein. Ein guter
Anfang iſt da, und wenn die Herren ſich eingeſpielt haben,
kann man recht gute, künſtleriſche Darbietungen erwarten.
Zum Schluß gab es lebhaften Beifall und auch Blumen.

Zum Reigenprozſß.
Nach den Morgenblältern vom Montag fand am Sonn

tag im ileinen Schauſpi.lhauſe in Berlin eine Sonder-
vöorſtellung von Schnitzlers „Reigen“ vor einem
Publikum ſtatt, das nur aus dem am „Reigen“Prozeß
beteiligten Perſonen, aus Richtern, Verteidigern, s
und Sachverſtändigen beſtand, denen auf Gerichtsbeſchluß
das Stück vorgeſührt wurde. Die Vorſtellung wurde von
dem Vorſitzenden des Gerichtshofes durch Namensaufruf
der Zeugen und Sachverſtändigen, denen für den Fill des
Nichterſcheinens Strafe angedroht war, eröffnet. Mit der
Mahnung, ſich jeden Beifalls oder Mißfallenszeichens zu
enthalten, da es ſich nicht um eine Theatervorſtellung, ſon

dern um einen Lokaltermin handelt. Tie Aufführung ver
lief ohne Zwiſchenfall.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen.
Jn der letzten Sitzung, die im Zoologiſchen Jnſtitut der Univer-
r ſtattfand, legte zunächſt Herr Haupt eine mineralogi-
che Neuheit vor, nämlich eine im Rietleber Steinbruch ge-

fundene Kaltyſeudomorphoſe nach ſtengeligem Cöleſtin (ſchwefel-
ſaurem Stromian). Zum Vergleich wurden bekannte Cöleſtin-
vorkommen, von Wogen und Dornburg, demonſtriert. Ferner
erklärte der Votragende, wie Umhüllungsrſeudomorphoſen zu
ſtande kommen. Auf Kalkſpatskalenoedern Föen Pyritkriſtalle,
die Anlauffarben (Jnterferenzerſcheinungen) zeigen, da die
Vitrioleſzierung ſchon eingeſetzt hat. Jm weiteren Verlaufe ver
wandelt die entſtehende Schwefelſäure die Kalkunterlage in Givs.
Tieſer wird aufgelöſt, und von der ehemaligen Pyritumhüllung
bleiben nur noch Hauben von Brauneiſenſtein übrig. Weiter
ſrrach Herr Poenicke über das Waſſernetz (Hydrodictyon
reticnlatum), eine reizende Grünalge. die Redner im Aquarium
gezogen hat. Schließlich hielt Herr Profeſſer Dr. Japha einen
Projektionsvortrag über einige Gattungen von Epi-
zoen oder Auben-araſiten, nämlich: Läuſe, Haar- und
Federlinge und Wanzen. Es wurden mikroſtopiſche
Propa ate direkt rrojiziert, und die Einzelheiten des Tierkörpers,
z. B. Trocheenſyſtem, Eier, Extremitäten, Mundteile u. dergl.,
kamen auf der Leinwand klar zur Geltung. Weiter wurden ver
ſchiedene Entwicklungeſtadien der Vettwanze vorgeführt, die im
Gecyonſatz zu den Läuſen viele Monate huncçern kann, dann
natürlich um ſo blutdürſtiger iſt. Die Kleiderlaus iſt als Ueber
trägerin des Flecktyphus veſonders gefährlich.

Ein Fernrohr, durch das man die Marsmenſchen ſehen
will. Das größte Fernrohr der Welt will ein amerikaniſcher
Millionär, B. Me. Afee, erbauen, um mit Hilfe dieſes gewal
tigen Apparates die vielerörterte Frage zu löſen: „Gibt es
auf dem Mars Menſchen?“ Me. Afee iſt nicht nur ein ſchwer-
reicher Mann, ſondern auch ein leidenſchaftlicher Aſtronom,
der ſich auf dieſem Gebiet eine gewiſſe Gelehrſamkeit erworben
hat und mit Profeſſor David Todd von der HarvardUni
verſität zuſammen arbeitet. Ueber ſeine Pläne für das
größte Fernrohr der Welt hat er ſich einem Berichterſtatter
der „Daily Mail gegenüber ausführlich geäußert. Das Rieſen-
teleſkop ſoll ihn in den Stand ſetzen, den Mars aus ſolcher
Nähezu betrachten, als läge er nur 21 Kilometer entfernt.

„Jch habe bereits ſeit vielen Jahren mit Profeſſor Todd aſtro
nomiſche Beobachtungen unternommen,“ erzählte er. „Wir
haben nun beſchloſſen, die allergrößten Anſtrengungen zu

machen, um die ungewöhnlich günſtigen Bedingungen aus-
zunutzen, die ſich im Jahre 1924 für die Betrachtung des
Mars darbieten. Dreimal während dieſes Jahres wird der
Mars der Erde näher ſein, als er es jemals ſeit mehr als
einem Jahrhundert geweſen iſt. Wir werden zu dieſem Zwecke
das größte Fernrohr bauen, das bisher errichtet worden iſt.
Wir haben zu Chanaral in Chile, wo der Mars beſonders
gut zu beobachten ſein wird, einen geeigneten Platz ausfindig
gemacht, um das Teleſkop aufzuſtellen, das 50 Fuß im
Durchmeſſer haben wird. An Stelle des Glasſpiegels, der die
größte Schwierigkeit bei einem großen Fernrohr iſt, werden
wir eine Erfindung von mir benutzen, nämlich eine flache
Queckſilberſcheibe von 50 Fuß Durchmeſſer, deren Oberfläche
bei einer Drehung von einer beſtimmten Geſchwindigkeit als
ein vorzüglicher Spiegel dienen kann. Jnfolge der großen
Helligkeit, die das Fernrohr geben wird, werden wir Photo
graphien aufnehmen können, ohne lange belichten zu müſſen.
Mit Hilfe dieſes Fernrohres und mikroſkopiſcher Photographien
wird es möglich ſein, eine Geſamtvergrößerung von 25 Mill.
zu erhalten. Das bedeutet, daß die Oberfläche des Mars, die
35 Millionen engliſche Meilen entfernt iſt, in eine Nähe
von wenig mehr als 11 Meile für den Beobachter gebracht
wird. Jnfolge dieſer Vorbereitung glauben wir 1924 im-
ſtande zu ſein, lebende Weſen, wenn es ſolche auf dem Mars
gibt, von unſerer Erde aus ſehen zu können. Wir werden
aber nicht nur ſagen können, ob menſchliches Leben auf dem
Mars vorhanden iſt, ſondern wir werden auch evenktuell die
Lebensbedingungen feſtſtellen und eine Vorſtellung von der
dortigen Kultur erhalten.“ Me. Afee wird im nächſten Früh-
jahr bereits mit ſeiner Jacht ſich nach Chile begeben und
dann während des ganzen Jahres 1924 mit dem Profeſſor
und einem wiſſenſchaftlichen Stab zu Chanaral Beobachtungen
vornehmen.

Wie der Halbmond zum ottomaniſchen Wappen wurde. Am
2. Juli, morgens um 5 Ühr, konnte man in Konſtantinopel, wie
auch anderswärts, das Phänomen der Bedeckung der Venus durch
den Mond beobachten, ein Vorgang, den die Türken allgemein
als verheißungsvolles Glückszeichen deuten zu dürfen glauben
Bei dieſer Gelegenheit weiſt die „Morning Poſt darauf hin, da
der abnehmende ſilberne Halbmond mit dem ſilbernen Stern zw
ſchen den Hörner ſeit dem 13. Jahrhundert als militäriſches und
religiöſes Emblem bei den Ottomanen in Brauch iſt. Gleichwohl
iſt die Verehrung für den Halbmond in der Tradition jenes
Volkes ungleich älter. Sie hat in Wahrheit in der Geſchichte
jener Länder ſchon über 2000 Jahre eine wichtige Rolle geſpielt.
Reicht doch dieſe Verehrung bis zum Jahre 339 v. Chr. zurück.
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u r erung für Margarine. Der Margarine
perdand in Berlin teilt der Oeffentlichkeit folgendes mit: die
Margarineinduſtrie ihre Rohſtoffe mit Auslandsdeviſen be
hgahlen muß, hat ſie ſich gezwungen geſehen, eine weitere
re ihrer Verkaufspr. iſe vorzunehmen, entſprechend
der ſeit der letzten Preisfeſtſetzung eingetretenen Ferne
des Wertes der deutſchen Mark, ſodaß ſich die Marktſorten
auf 31 bis 35 Mark das Pfund für Kleinhändler ſtellen
Ueber die Einzelheiten, die für dieſen Schritt mitbeſtimmend
waren, und die Kalkulation, die den neuen Preiſen zugrunde-
elegt iſt, hat die Margarineinduſtrie der Regierung vorher
ditteilung gemacht und iſt mit ihr wegen einer objfektiven

Nachprüfung der kalrulatoriſchen Notwendigkeit durch das Er
nährungsminiſterium in Veroindung getreten.

Hall ſ her Wirtſchaftz- und Verkehrsverband. Die Ge
ftsführung des Veroandes, der ſich die Hebung des wirt

aftl.ichen Lebens und des Verkehrs in der Stadt Halle und
n deren Wirtſchaftsgebiet zur Aufgabe geſtellt hat, hat Herr
r. Badtke überno.nmen. Die Geſchäftsräume des Verbandes

werden in den ehemaligen Gaſthof „Goldener Ring“ am
WMarttplatz 22 gel. gt werden, ſooald der Umbau beendet iſt.
Bis dahin befinden ſich die Geſchäſtsräume des Verbandes im
Hauptv. rwaltingsgebäude der Halceſchen Pfännerſchaſt, Mans-
felderſtraße 52.

Der Verein zur Abwehr des Antiſemitismus, (Ortsgouvpe
Halle) hatte für Wiontag abend ſeine Mitglieder und Freunde
zu einer Lerfammlung gebeten, in der Herr Seminarleh er
Dr. Berger Me-ſeburg üder das Thema „Was heißt „Deutſch
und Volk“ bei Johann Gottlieb Fichte ſprach. Es folgte dann
ein intereſſanter Bericht über den Verlauf der Hauptverſamm-
lung in Hameu.g, dem ſich geſchäſtliche Weitteilungen des Vor
ſtandes anſa, loſſen. Am 30. Rovembler werde Herr Hauotvpaſtor
Felden-Bremen hier in einer öffentlichen Verſammlung ſprechen.

Naturheilverein von Halle. Vor vollbeſetztem Hauſe ſprach
Direlto. Wagner vom BVilz-Sanatorium in Radebeul über „Gicht
und Kheumatismus“. Er verglich unſeren Körper mit einem
Ofen, der Ausdünſtung (Haut), Schlackenauswürfe (Darm) und
Aſchenreſte (Riere) zeitige. Tritt nun Stoffwechſelſtörung ein,
ſo macht ſich dies in Porenverſtopfung, Darmträgheit und im
Kriſtaltiſieren des Harnſtoffes bemerrbar. Wenig Hautvſlege,
Uebe ernahrung, ſtarke Gewürze, Alkohol, körperliche Untätigkeit,
Durchnäſſung, dauernd kalte Füße, gewiſſe Berufe bewirken beide
Krankheiten. Bei Ausbruch derſelben ſind örtliche und ganze
Behandlungen des Körrers angebracht. Kaſtenbad, Lichabad, an
ſteigendes heißes Waſſerbad, Ganzpackungen ſind die Mittel. Viel,
viel Wärme. Dabei darf die Maſſage niemals fehlen. Obſt,
und als Getränk ſind Zitronenwaſſer und S lhalmtee zu
empfehlen. Selöſtverſtändlich darf die Behandlung nicht ver-
allgemeinert werden, und bei ſchweren Fällen iſt unbedingt der
Sachkundige heranzuziehen. Es war ein Genuß, dem äußerſt an
ſchaulichen Vortrag zu lauſchen.

Deutſcher Sprachverein. Sonntag, den 13. November,
149 Uhr abends, im großen Hörſaal der Univerſität öffentlicher
Vortrag des Herrn Sckuldirektors Adam aus Würz-
burg über „Die deutſche Sprache Deutſchlands
Zukunft“. Eintritt 2 Mark, für Mitglieder und ihre nächſten
Angehörigen 1 Mark.

Zahlung der Teuerungszuſchläge für Schwerkriegsbe
ſchädigte, Altrentner und Kriegshinterbliebene durch das
Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes. Schwerbeſchädigte, Alt
rentner und Kriegshinterbliebene, welche Anſpruch auf die
ab 1. 8. 21 zu zahlenden Teuerungszuſchläge durch das
Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes haben, müſſen das Geld
während der Zahltage am Montag, den 14. und Dienstag,
den 15. ds. Mts., während der Zeit von 2—6 Uhr, im
Sitzungsſaaale des Kreisſtändehauſes in Empfang nehmen.
Auf die Bekanntmachung vom 25. Oktober 1921, in Nr. 44
des Amts und Verordnungsblattes, wird beſonders hin-
gewieſen. Empfangsberechtigte, welche das Geld an den ge
nannten Tagen nicht in Empfang genommen haben, ver-
lieren den Anſpruch auf Zahlung.

Vauunfall. Beim Abbrechen eines Stangengerüſtes in der
Gr. Ulrichſtr. ſprang geſtern vormittag ein Maurer vom Ge-
rüſt ab und zog ſich einen Knöchelbruch des rechten Fußes
zu. Er wurde mit dem Krankenwagen der chir. Klinik zu
geführt.

Unfall. Am Dienstag ſtürzte eine im Grundſtück Anger-
weg 46 wohnhafte Frau infolge eines Schwindelanfalles mit
ihrem einjährigen Kinde die Treppe im Grundſtück Gr. Brun-
nenſtraße 3 hinunter und zog ſich am Kopfe eine ſtark blu-
tende Wunde zu. Sie wurde an Ort und Stelle verbunden

und ihrer Wohnung zugeführt. Das Kind hat keinen Scha-
den genommen.

Kleines Feulleton.

Lieder und Balladenabend.
Kammerſänger J. v. Raatz-Brockmann, der vor kurzer

Zeit als Soliſt im Philharmoniſchen- Konzert aufgetreten war,
gab geſtern Abend in der Degenloge einen Lieder und
Balladenabend. Er war recht glücklich geweſen in der
Auswahl der Lieder, die vier „ernſten Geſänge“ von Joh.
Brahms lagen nicht nur ſeiner Stimme recht günſtig, ſondern
wuurden auch mit einer vorzüglichen Atemtechnik, mit einer
Wärme und Jnnigkeit des Tones vorgetragen, daß dem Künſt
ler reicher Beifall zu teil wurde. Auch die fünf Geſänge
von Hugo Wolf „Rattenfänger“, „Der Geneſende an die
Hoffnung“, „Biterolf“, „Geſellenlied“ und „Erſtes eophtiſches
Lied erſchößfte er ganz und zeizte, daß ihm auch das Gebiet der
heiteren Lyrik wohlvertraut iſt. Unter den Löweſchen Balla
den, die von unfern Baſſiſten und Baritoniſten recht gern
genommen werden und die gewiſſermaßen als Prüfſtein gelten
können, ſind beſonders „Der Nöck“, „Hochzeitslied“ und „Der
verliebte Maikäfer“ zu nennen. Es berührte recht angenehm,
daß der Künſtler frei vortrug, dadurch konnte er ſeine ganze
Aufmerkſamkeit dem Vortrag widmen. Nicht ſo gefallen
konnte Lena Wolde (Berlin) als Begleiterin, da ſie noch zu
ſehr von den Noten abhängig war und den Geſang durch
ihr lautes Spiel des öfteren übertsöönte. Der Beifalll des
leider ſchwach beſuchten Hauſes war wohlverdient. C. P.

„Knabe oder Mädchen,“ ſo lautet das Thema eines hoch-
intereſſanten und aktuellen Vortrages über ſeine Forſchungen
auf dem Gebiete der willkürlichen Geſchlechtsbeſtimmung, wel
chen der Privatgelehrte Carl Ludwig Mareuſſen am kommen
den Freitag, abends 8 Uhr, im Thaliaſaale halten wird. Un-
verheiratete unter 20 Jahren haben keinen Zutritt. Karten
bei Heinrich Hothan.

Der Film im Dienſte des Unfallſchutzes.

Einer dankenswerten hat ſich die Deulig-Film-
veſellſchaft (Berlin SW. 19, Krauſenſtr. 38/39) unterzogen
durch die Herſtellung des Films „Unfallverhütung ingewerblichen Betrieben“, ber am 1. November einem
geladenen Publikum vorgeführt wurde. Der Film iſt unter
Mitwietung der Przofeſſoren Dr. Chajes und Dr. Schmidt

t

t

Die Feuerwehr Wurde am Dienstag nachmittag dur
Melder unbefugt nach dem Jägerplatz gerufen. Der Täter
konnte bisher nicht ermittelt werden.

Wieder ein Diebſtahl ron Tel:graphendraht. Am 2. No-
vember vorm. wurde in der Nähe des Güterbahnhofs Trotha
beim Krähenberg zwiſchen den Telegraphenſtangen 70 und
79 bei km. 4,7 der Eiſenbahnlinie Halle--Aſchersl ben aus4 Leitungen 2 und 3 Millimeter ſorter Bronzedraht im

Gewicht von 9,3 Kilogramm entwendet. Auf die Ergreifung
der Diebe hat die Oberpyoſtdirektion Halle (Saale) eine Be
lohnung von 100 M. ausgeſetzt, die verdoppelt wird, wenn
es ſich um bewaffnete Täter handelt.

„Schönheit und Tugend“ im Stadttheater. Die Auf-
führung von Martinis genialem Opernwerk „Una coſa rara“
(am Sonntag, den 13. November) wird ein weiterer Schritt
auf dem Wege der Neubelebung faſt vergeſſener italieniſcher
Opernmuſik ſein, den das Stadttheater bereits in der letzten
Zeit mit der Erneuerung von Perpoleſi's „Serva padrona“,
Dittersdorfs „Doktor und Apotheker“, Cimaroſas „Die heim-
liche Ehe“ und Donizettis „Don Pasquale“ beſchritten hat.
Das Jntereſſe an der bevorſtehenden Aufführung des Martini-
ſchen Werkes bekundet ſich täglich ſtärker. Neuerdings haben
ſich außer den ſchon genannten Perſönlichkeiten der deutſchen
Muſikwelt noch der Jntendant des Braunſchweiger Landes-
theaters ſowie Vertreter amerikaniſcher Zeitungen angeſagt.

Stadttheater. Heute, Donnerstag abend Anfang 6 Uhrgelangt Richard Wagners „Siegfried' mit dem denten
deuther Vertreter des Mime Kammerſänger Dr. Paul Kuhn r
Aufführu Freitag abend 7 Uhr geht zum Gedächtnis fürLudwi Thome deſſen Volksſtück „Magdalena“ erſtmalig in Szene.

r gaſtiert Kammerſänger Eduard Habich von der er
liner Staatsoper als Figaro in Roſſinic „Barbier von Sevilla“.
Sonntag nachmittag wird als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen
der Schwank w. r egeben; Sonntag abendzum erſten Male „Schönheit und Tugend“ (Una cosa rara), Sing-
ſpiel von Vincenzo Martin.

I m Thaliatheater gelangt am Sonntag abend
736 Uhr das Luſtſpiel „Jm weißen Röſſ'l“ zur Aufführung. Ein-

ſſe des Stadttheaters.

Thaliatheater. College Crampton.
Spieltage: E: Donnerstag, 10., F: Sonnabend, 12., G; Montag,
T4., H. Mittwoch, 16., Montag, 21., K: Mitiwoch, 28., L:
Sonnabend, 26., M: Montag, 28., N: Mittwoch, 30. November.
Nathan der Weiſe: N: Donnerstag, 24. November.

WabkhallaLichtſpieltheater. Zuerſt läuft ein Senſationsfilm
über die Leinwand, „Caro Ask, 1. Abteilung, Das Ge
heimnis der Platin,mine“, aus Amerika imrortiert. Mit
einem kriminellen Einſchlag bieten ſich viele intereſſante und
packende Einzelheiten, die echt amerikaniſch, den europäiſchen Zu
ſchauen mitreißen müſſen. Ebenſo echt amerikaniſch iſt natürlich
auch ein Schuß Sentimentalität. Eine Filmoperette in 5 Akten:
„Wenn die Liebe nicht wär'!, mit Muſik und Text von
Richard Jäger, ſchließt ſich an. Es iſt die alte Geſchichte von der
liebenden Stiefmutter, der liebenden Stieftochter, dem ewig in
Geldnäten ſchwebenden jungen Mann. Die Geſchichte wird noch
durch einen Mexikaner, von Paul Weſtermeier geſpielt, und einem
Filmverleiher, mit Henry Bender, beſonders kompliziert, W
löſt ſich, wie immer eine Operette, alles in Wohlgefallen auf.
Die weibliche Hauptrolle ſpielt Lotte Werkmeiſter.

Theaterauſfükrung für die Schulkinver des Saalkreiſes. Für
die Schulkinder des Saaltreiſes wird als erſte Aufführung das
Luſtſpiel „Annelieſe“ gegeben, und zwar findet die Aufführung
Sonnabend, den 19., Dienstag, den 22. und Freitag, den 25. No
vember, nachmittags 3 Uhr, im Stadtthegter Halle ſtatt. Die
Karten ſind ab 14. Rovember im Kreiswohlfahrtsamt des Saal-
kreiſes, Zimmer Nr. 7, zum Preiſe von 4 Mark das Stück zu
haben und werden wie ſonſt verloſt.

Betriebsſtörung. Eines Maſchinendefektes halber iſt unſere
geſtrige Ausgabe in einige Bezirke nicht rechtzeitig zum
Verſand gekommen und wird teilweiſe heute nachgeliefert.
Die Leſer wollen die Verſpätung entſchuldigen.

trittskarten an der Ka
eie Volksbühne Halle.

F. R. G. Wenn die Entſcheidung des Wohnungsamtes rechts-
bäftig geworden, bezw. vom Mietseinigungsamte beſtätigt iſt,
kann Jhr Sohn den entſtandenen Schaden von demijenigen er-
ſetzt verlangen, der eine Benutzung der zugewieſenen Räunte
unmöglich macht. Zum Schaden gehört auch der Lohnausfall,
aber nicht für denjenigen Tag, an welchem Termin angeſetzt war.
Wenn laut der Entſcheidung Jhr Sohn ein Drittel Koſten
zahlen hat, ſo muß er dieſe zahlen.

Provin; umd Umgegend

Aqtung, Bezirksausſchußt

Fzunavend e 12. November, 3 Uh finder
in r ſellſchaftshaus, Karlſte, i4, eine ſehe w
kennen ler Aueſhuzmitglieder in notwendig

Der Bezirko

Geſamt-Preſſekommiſſion

mit den Pertretern der Unterdezirtke und dem Be
zirksgausſchuß. Sonnabend, den 12. November, nachmittags
6 Uhr gemeinſame Sitzung bei Wilsdorfs, Karlſtraße.

Ein Rarr mit drei Hörnern.
Mansfelder, aufgevpaßt!

Untes der Ueberſchrift „Drei Narren und ein Horn“ bringt
die von uns näher gekennzeichnete „Mansfelder Volks
zeitung in ihrer Nummer vom Sonnabend, den 5. Novembereinen Artikel, der das Spiel jener Leute, die ſich jetzt wieder
ganz beſonders intenſiv bemühen, die Seelen der Mansfelder
Arbeiter einzufangen, in erfreulicher Kla. heit zeigt. Nicht ſach
licher Kamrf, nicht ehrliche Auseinanderfetzung mit dem volitiſch
auf einem anderen Voden ſteyenden Klaſſengenoſſen haben jene
Herrſchaften auf ihr Kampfesſchild erhoben. Rein, verlönliche
Herabwürdigung, Verleunm dung und Verdächtigung einzelner Per
ſonen, ja, ſeloſt der ausgemachte Schwindel ſollen wieder in den
Mansfelder Landen das politiſche Leben ve giften.

Mansfelder Arbeiter, aufgepast! Es iſt unſere
Pflicht, im Intereſſe einer gedeiblichen Fortentwicklung der Ar
beiterbewerung und im Jnte.eſſe der ſo notwendigen volitiſchen
Schulung der Mansfelder Proletarier, zu seigen, wohin die
mit dem neuaufgetakelten „Woansfelder Volkszeitungsſchlitten“
gehen ſoll dem Abgrund zu, dem Elend eines
neuen Blut- und Tränenrauſches nach demMuſter des letzten Oſtererlebens!

ie „Vollszeitung“ will ſich wieder in Mansfeld Geltung
verſchaffen. Sie wendet dabei Mittel an, die jeden ehrlichen
ſozialiſtiſchen Kämpfer mit Abſcheu erfüllen mliſſen. Sie arbeitet

mit perſönlicher Verunglimpfung und Verbetzung. Diesmal iſt es der Gen. K. Garbe, der, weil er
vielen Mansfeldern infolge ſeiner Tätigkeit bekannt iſt, in ſeinem
verſönlichen herabgewürdigt werden jfoll. ir lehnen
es ab, der „Volktszeitung“ in der gleichen Art und Weiſe zu ant-
worten. Denn wir wiſſen genau, daß ein politiſcher Kamof
zwiſchen den Parteien, der in der von der Volks
zeitung getätigten Art und Weiſe ausgefochten wird, unermeß-
lichen Schaden für die leider noch lange nicht gefeſtigte Mans-
felder A. beiterbewegung bringen muß. Wir wollen nur die
Mansfelder Arbeiter aufmerkſam machen auf die große Gefabr,
die ihnen jetzt ſchon wieder von ſeiten unverantwortlicher politi
ſcher Brunnenvergifter drobt.

Perſönliche Herabſetzung, Verdächtigung
und Unwabrheit! Mansfelder Arbeiterl Jſt das
e dieſelbe Grimaſſe, mit der das klägliche Fratzen- und

hraſenſpiel der „volitiſchen Auſklärung“ durch die von Joſeph
neider redigierke „Mansfelder Volkszeitung“ begonnen wurde.

Habt ihr dieſe trau. ige Epiſode ſchon vergeſſen? Wir glauben das
nicht. Zu tief hat ſich das Elend und das furchtbare Ende der
Aera Schneider in die Herzen der Mansfelder Proleta-ier ein
sgeraben. Mansſelder, wetzt euch gegen die Wiederholung des
gleichen Spieles! Mit denſelben Verdächtigungen
und verſönlichen Perleumdungen hat es da
mals begonnen. Jn den Spalten der „neuen“ „Mans-
felder Volkszeitung“ macht ſich ſchon wieder jener Teufel breit,
den ein Joſef Schneider ſo geſchickt zum Gott des irregeleiteten
Mansfelder Proletariats zu e heben wußte. Der Geiſt der Unduld-
ſamkeit, des blinden Haſſes über alle Andersdenkenden der Un
re gegenüber aller politiſchen und wirtſchaftlichen Auf

ärung.
Es iſt müßig, mit jenen Leuten über das Geſchreibſel „Dre i

Narren und ein Horn“ zu ſtreiten. Denn wer ſollte von
denen Ehrlichkeit erwarten, die ihre Propaganda mit gefälſchten
Briefen treiben und unſere Genoſſen damit glauben irre fükren
u können. (Die „Volkeazeitung“ hat noch immer nicht auf unſere
otiz in Nr. 259 geantwortet, wo wir darauf hingewieſen haben,

daß bei unſeren Gerbkſtädter Genoſſen ein gefälſchter Brief mit
der Unterſchrift des Unterbezirksvorſtandesder S. P. D. eingelaufen iſt, in welchem zum Abbeſtellen der
„Volksſtimme“ und zur Propaganda für die „Volkszeitung“ auf
gefordert wurde. D. Red.) Zur allgemeinen Richtigſtellung ſei
nur hervorcehoken, daß es dick aufgelegter Schwindel iſt, wenn

zu
die „Volkszeitung“ ſchreibt: „Garbes und die ſeines zeitweiligen
Vertreters Lanzkes Haltung war damals eine derartig jämmer-
liche, daß ſogar der damalige Hauptſchriftleiter der „SaaleZtg.“

von der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg hergeſtellt wor-
den und erſtgenannter hatte es übernommen, in der Probevor-
füh-ung, zu der Gewerkſchaftsvertreter, Unternehmer, Aerzte uſw.
erſchienen waren, einen einleitenden Vortrag über Unfallver-
hütung und den Zweck dieſes Lehrfilms zu halten.

Der Vorzug des Films beſteht darin, daß er die Marchine
in Bewegung zu Darſtellung bringt und damit viel anſchau-
licher wirkt als das Stehbild. Ein Mangel, auf den auch der
Vortragende hinwies, iſt aber, daß das Abrollen des Films
nicht genügend Zeit zur Betrachtung von Einzelheiten läßt. Die-
n Mangel kann aber abgeholfen werden, da die Filmgeſell-
chaft eine Vo richtung getroffen hat, die es ermöglicht, das ein

zelne Bild für längere Zeit feſtzuhalten. Dieſer Probefil'n ver-
einigt in ſich Maſchinen und Schutzvorrichtungen für verſchiedene
Jnduſtrien; er iſt alſo zur Vorführung vor einem gemiſchten
Publikum berechnet. Er gibt damit auch dem Laien Einblick in
die Arbeitsweiſe verſchiedenartiger Jnduſtrien. Wertvoller er
ſcheint es uns, den Film dazu zu verwenden, Arbeitern beſtimm-
ter einzelner Jnduſtriezweige über die in ihrer Jnduſtrie vor
handenen Schutzvorrichtungen zu unterrichten und r anzuſpornen
ſich dieſer Vorrichtungen ſtets bei der Arbeit zu bedienen. Der
artige Filme können dem Unfall'chutz ſehr wertvolle Dienſte
leiſten. Es wäre zu wünſchen, daß dieſer Probefilm ſo viel An-
klang findet, daß die Film geſellſchaft dadu ch angeregt wird, auf
dem beſchrittenen Wege fortzufahren und beſondere Filme für die
einzelnen Jnduſtriezweige herzuſtellen.

Das „Mogeln“ mit drahtloſer Telegraphie.

Marconi, der berühmte Erfinder der drahtloſen Telegraphie,
hat jetzt erfahren müſſen, daß er jogar von einem Schuliungen
auf feinem Gebiet noch etwas lernen kann, und er hat dieſe Tat
ſache ſo rückhaltlos anerkannt, daß er den Schüler zu ſeinem Mit-
arbeiter machte. Der Hlaue Schuliunge iſt, wie Mailände-
Blätter erzöhlen, ein Sohn des Kommendatore Stringher, des
Generaldirektors der Banea d'Jtalia. Der Knabe hat eine neue
Methode ausfindig gemacht, um ſeinen Mitſchülern während der
Schulprüfrngen zu helfen. Und er bediente ſich bei dieſem
WMegeln. W Telegravhie. Er konſtruierte zwei kleine
Apparate, einen für den Anführer der Schuliungen und den
anderen für einen bekannten Lehrer, den man gewonnen hatte,
und der während der Prüfungen „vyrſagte“ Der Trick kam her
ſage weil die Leber ſich wunder ten. daß die bis dadin recht
ſchlechten Leiſtungen der Klaſſe plötzlich ganz vorzüglich wurden.
Der junge Erfinder wurde daraufhin von Marconi aufgefordert,
ihm ſeinen Apparat vorzuführen, und Marconi erkannte, daß da

geſchaffen waren. Er ſicherte ſich daher den hoffnungsvollen
„Mosgler“ als Mitarbeiter.

Vom Skalpieren. Schaudernd läßt ſich der Europäer von der
grauſamen Sitte des Skalpierens berichten. die unter den Rot
häuten Nordamerikas herrſcht. Forſchungen haben feſtgeſtellt, daß
dieſe Sitte erſt unter dem Einfluß der Europäer zur vollen Ent
faltung gekommen iſt. Sie war früher beſchränkt auf einen ſchma-
len Streifen in der Nähe des Atlantiſchen Ozeans. Unter dem
Einfluß des weißen Mannes hielt ſie ihren Triumphzug bis zum
Stillen Ozean. Der Europäer brachte die Stahlmeſſer mit, die
das Skalpieren erleichterten. Er ermöglichte mit ſeinen Feuer
waffen eine intenſivere Kriegführung und vermehrte damit die
Zahl der zu ſtalpierenden, getöteten Feinde und er ſcheute ſich
auch nicht, Kopfgelder für die abgelieferten Skalre auszufſetzen.
Der Kaptitalismus macht eben alles im Großbetrieb. Auch das
Skalpieren.

Humor und Eatire.
Warnung!! Teilen Sie, bitte, Jhren Leſern zur Warnung

mit, was meiner Frau paſſiert iſt. Sie hat dieſen Sommer
hundert Eier zuſammengebracht. Die wollte ſie einkalken.
Neben uns wird gebaut. Bei Nacht holte ſie ſich heimlich
Kalk vom Bau, rührte ihn in einem großen Topf mit Waſſer
an und legte die Eier hinein. Heute wollte ſie Rühreier
machen. Da iſt der ganze Topf ein einziger Stein, ſo hart
wie Granit. Sie hatte Zement erwiſcht.

(Aus dem „Simpliziſſimus“.)
Schweres Stadium. Jm Omnibus ſitzen zwei ſtark ange

ſäuſelte Männer. Der eine fragt: „Wie ſpät iſt es eigentlich
Der andere greift in die Taſche, zieht eine Streichholzſchachtel
heraus, ſtarrt fie an und ſagt: „Miittwoch.“ Darauf ſteht
der erſte wackelnd auf und ſagt: „So, dann muß ich je
hier ausſteigen!“

2

Er weiß Veſcheid.
Ein neuer Gefängniswärter hatte einen Gefangenen zu

begleiten. „Paſſen Sie auf,“ ſagte er auf einem dämmerigen
Korridor, „es kommt eine Stufe.“ „Seien Sie ruhig,“
brummte der Gefangene, „ich kannte dieſe Stufe ſchon, als
Sie noch in den Windeln lagen,“ Der Brummbär,)
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orgenzeitung“ in Kattowitz und darauf bei den „Heimatt euen
Oberſchleſien. gelandet iſt), ſie als „vol tiſche Hoſen-
m ä tze“ bezeichnete.“ Das Wort von den „volitiſchen
Hoſen mätzen“, (das nur nebenbei geſagt, aus dem Munde eines
Helms nie beleidigen konnte), iſt ſchon lange vor unſerer
jämmerlichen Haltung“ gefallen. Und zwar anläßlich einer kleinen

useinanderſerunag mit dem ſchon wegen ſeiner vorherigen natlo
paliſriſmen daltung von uns gehörig gerupften Schriftlelter
Helms. Daß der unabhängige Artikelſchreiber ſeine Mans
felder Leſer anlügt, geht daraus hervor, daß er ſelbſt, ebenfalls
chon lange vor unſerer z errice Haltung“ ſeinem He-
innungsf eunde Helms (zu dem wir ihm übrigens Glück

wünſchen) in mehreren gegen uns gerichteten Preſſenotizen das
Wort „politiſche Hoſenmätze“, nachgevlarvert. Wir machten uns
damals ſchon darüber luſtig. Dieſe Steine kommen doch u
fehr aus dem bewußten Elashaus geflogen. Denn zu ſeinen Zett
thronte noch auf dem Stuhle höchſter volitiſcher Weisheit als
anerkannter „Führer“ und Redäkteur der „Mansfelden Volks
eitung“ Joſef Schneider, der Prieſterſemingcriſt und alsKedalteur und (was längſt kein Geheimnis mehr war) als
„spiritus rector“ des halliſchen „Volksblattes“, ver eben erſt der
ochſchulkank entlaufene 23 Jahce alte Werner Scholem. Jm
brigen tun wir uns heute noch etwas darauf zugute, daß wir

mit einem Manne wie Helms nicht unter einen Hut gekommen
r Von dem übrigen Geſchreibſel wollen wir abſehen, denn

ß der Een. K. Garbe u von der Kappiſtenvolizei er wiſcht
wurde, iſt ebenſowenig das Verdienſt des Herrn Bock, wie das
des Herrn Helms, oder gar der unabhängigen „Volkszeitung“!
Damit iſt die Sache für uns erledigt. Unſere Genoſſen mögen für
Klarſtellung der hier gegeißelten Verdrehungen ſorgen. Des
gleichen wird es die Aufgabe unſerer Genoſſen v Ar
tikel, der eine Warnung ſein ſoll, allen denen zur Kenntnis zu
bingen, die als Leſer der „Mansfelder Volkszeitung in der un-
geheuren Eefahr ſchweben, aufs neue in einen politiſchen Kampf
geſtohen zu werden, der nach den unverfälſchten Rezepten eines
in den Spalten der Mansfelder Volkszeitung“ noch lebenden
Joſef Schneidergeiſtes, zu neuem Grauen und Elend für das
Mansfelder Proletariat führen muß.

Oſtern 1921 iſt im Mansfelder Land die Drachenſaat eines
Joſef Schneider, einer „Mansfelder Volkszeitung“, der U. S. P.,
aufgegangen. Schrecken und Leid kam über die Mangfelder
Frauen und Kinder!

Mansfelder, aufgepaßt! Sie ſäen ſchon wie-
der Drachenzähne!

Schreitet nicht noch einmal dieſen ſchaurigen Weg blutigen
BPruderkampfes und blindwütiger Verhetzung.

„GJ

„So unglaublich es klingt
Während der Reichstagswahlbewegung 1920 machte faſt

durch den geſamten reaktionären und auch bürgerlich „neutra
len“ Blätterwald die Nachricht die Runde, erſt der jetzige
Oberpräſident der Provinz Sachſen, Gen. Hörſing, habe durch
ſein Auftreten als Reichskommiſſar in Oberſchleſien die Be
unruhigung im Lande verſchärſt. Gleichzeitig tiſchte man
die Wahllüge von den Millionen auf, die ſich Hörſing als
Neichskommiſſar in Oberſchleſien in ſeine „unerſättlichen
Taſchen“ gemacht habe. Wenn auch dieſe gemeinen Ver
leumdungen inzwiſchen längſt widerlegt ſind, ſo reden die
Rechtſer von dieſen „zugkräftigen Märchen“ doch noch in ihrer
Kleinagitation.

Da iſt nun ein Artikel in Nr. 306 der „Leipziger Neueſten
Nachrichten“ recht intereſſant, in dem der cp. Mitarbeiter,
unter der Ueberſchrift „Die oberſchleſiſche Tragödie II“ in
einem Abſatz (wir bringen ihn ungekürzt) ſchreibt:

„Bereits Mitte Januar drängten die Verhältniſſe zur
Kataſtrophe. Da erſchien eines Abends Otto Hörſing in
Breslau. Er war auf Betreiben des Zentralvolksrate)
vom Breslauer Generalkommando in einer aus Rumänien
über Südpolen heraufflutenden Diviſion ausgekundſchaftet
worden, nach Berlin gereiſt und kam von dort mit den
Vollmachten als außerordentlicher preußiſcher Staats
kommiſſar zurück. Noch in der Nacht fuhr Hörſing nach
Kattowitz. Seine erſte Sorge war, zuverläſſige
Truppen nach Oberſchleſien zu ziehen, unter denen ſich
ſpäter die Marburger Jäger beſonders auszeichneten,. Mit
ha rter Hand ſchuf Hörſing binnen wenigen
Wochen äußere Ruhe. Der Belagerungszuſtand
wurde verhängt und rückſichtslos gegen das politiſche Ver
brechertum durchgegriffen. Aber dem Großpolentum konnte
das Handwerk nicht mehr gelegt werden. Die bolſchewiſtiſche
St eikbewegung, die Ker'anty getreulich ſchürte, abſorbierte
die Hauptkraft des Kommiſſars, Geldmangel lähmte jede
weitergehende Tätigkeit. Es iſt Tatſache, ſo unglaublich
dies auch klingt daß der deutſche Abwehrleiter wochen-
lang ohne die nötigſten Bureaugelder arbeiten mußte,
während Korfantys Kaſſen die er ſtewfranzöſiſchen Millionen
zu füllen begannen. Hierzu kam eine bald in Erſcheinung
tretende Rivalität zwiſchen dem Staatskommiſſar und dem
Breslauer Volksrat, der ſeine eigenen Kommiſſare nach
Oberſchleſien ſchickte und dabei nicht immer eine glückliche
Hand zeigte. Die eigentliche Propaganda lag damals
faſt ausſchließlich in den Händen der Freien Vereinigung
Und der mit ihr arbeitenden Breslauer Stelle. Daneben
aber begannen allerhand wilde Stellen vor allem in
Berlin den berufenen Kennern der oberſchleſiſchen Ver-
hältniſſe ins Handwerk zu pfuſchen und den Wirrwarr zu
erhöhen, während gleichzeitig das erſte Eingreifen der
Entente in das oberſchleſiſche Schickſal ſich ankündigte.“
Hier wird alſo erſt einmal das erfolgreiche Wirken Hör-

ſings unzweidentig anerkannt und dann auch der Berg
u ungeheuren Schwierigkeiten voll gewürdigt, der ſich einem
Erfolge auf jeder Linie entgegen türmte. Vor gen aber
erfährt nian von den unzureichenden „ſo unglaublich
77 klingt“ Mitteln, mit denen Hörſing ſeine ſchwierigen
ufgaben löſen ſollte. Daß dabei Millionen für ſeine
eigenen Taſchen abfallen konnten, wird auch ein kleiner
buntbemützter Hoſenmatz eines Schutz- und Truzz-Bündlers
nicht glauben wollen. Die Feſtſtellung der „Leipziger Neue-
len Nachrichten“, deren ep.Artikler ſicher kein Sogzialdemo-
trat, Jude oder Judenfnecht ſein dürfte, verdient feſtgehalten
u werden. Die Rechtspreſſe widerlegt mit dieſem Artikel
ſelbſt eine ihrer hartnäckigſten Lügen über einen an expo-
ter Stelle wirkenden Sozialdemokraten, mit der men aber
t nur dieſen, ſondern die geſamte Republik und neue Zeit
a driich machen wollte. Es geht doch nichts über die
hrlichkeit und Konſequenz dieſer „nationglen“ Preſſe!

Merſeburg Querfurt Weißenfels —Zeitz.
Konzerte im Leuna-Werk.

t Der Arbeiterbildungsverein im LeungWerk teilt uns mit,
daß es ihm mit Hilfe des Halleſchen Gewerkſchafts-Kartelie
Kelungen iſt, einige rühmlichſt bekannte Kräfte des Halliſchen
m ttheaters zu einem, Freitag abend, in Kant. II, Thegter-
t ſtattfindenden Konzert zu gewinnen. Die Vereinsleitung
Wi uns mit, daß ſie gewillt iſt, trotz hoher Koſten, im

nterhalbjahr eine Reihe von nur guten Veranſtaltungen

elms (der dann dei der veniſchnalſonglen Oberſchteſiſchen
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und Vorträgen ſtattfinden zu laſſen. Der exſte Vortrag ſoll
bereits nächſte Woche von Herrn Dr. Vittefiſch gehalten
werden. Da auch die Herren Waldburg (Tenor), Braun
(Kapellmeiſter), Fräulein Voß (Sopran) als gute Kräfte be
kannt ſind, kann der Einwohnerſchaft von LeungNeurdſſen
und Umgegend nur warm empfohlen werden, dieſen genuß-
reichen Abend zu beſuchen. Wir verweiſen auf das heutige
Jnſerat. Den Beſuchern iſt auch ohne Ausweis der Zutritt
nach Kant. II geſtattet.

Jil e h 4 a.d.*nonhaceerer

Merſeburs. Aus dem Kartell. Die letzte Kartellſitzung
beſchäftigte ſich mit folgender Tagesordnung: 1. Eingänge, 2.Die augenblickliche wi. tſchaftliche S Die Kartoffelfrage,
4, Verſchiedenes. Der Entwurf des ADGB. btr. Einrichtung von
Bezirksausſchüſſen wurde zur Kenntnis genommen und gebilligr.
Ein Ant as des Koll. Wolf mit folgendem Wortlaut: „Das Kar
tell wolle im Intereſſe einer überſichtlichen Geſchäftsführung be
ſchließen 1. den Gäſten einen beſonderen Tiſch zu reſervieren,
2. Gäſten erſt nach den Kartelldelegierten das Wot zu erteilen,
wird einſtimmig angenommen. Ferner wird beſchloſſen, daß der
Schriftführer einen offiziellen Kartellbericht an alle drei Ar
beiterseitungen ſendet. Der nächſte Bildungsvortrag für De
triebsräte und Funttionäre findet am 14. November in der Fun-
kenburg ſtatt. Zu Punkt 2 ſprachen die Vertreter der verſchiedenen
Gewertſchaften. Koll. Hennig ſchilderte die Wirtſchaſtslage im
Allgemeinen und ging dann auf die Lohnbewegungen in ver
Metallinduſtrie und beſonders in den ſtädtiſchen Betrieben ein.
Koll. Seyfarth gab Bericht über die Lohnverhältniſſe in der
chemiſchen e Zucke. induſtrie, Papierinduſtrie, Buntpapier-
induſtrie, Ziegelinduſtrie, Gummiinduſtrie und Zementinduſtrie.
Koll. Hoffmann ſchilderte die Lage im Transportgewerbe. Nach
der Schilderung des Koll. Wozniak liegen die Vehältniſſe im
Be wgbau ſehr tritiſch. Ein ſehr ungünſtiges Bild wurde entrollt von
der Pavierverarbeitung (Kartonnagen uſw.), hier ſind die me. ſten
Kollegen noch unorganiſiert, die Folge davon iſt, daß in keiner
Jnduſtie ſo niedrige Löhne gezahlt werden als in deeſer. Koll.
Hennig erbot ſich, die örtlichen Teweaungsverhältniſſe tabellariſch
zuſammenzuſtellen und ſie den Gewerkſchaften als Material bei
Verhandlungen zugehen zu laſſen. BVezgl. der Kartoffelverſorgung
haben verſchiedene Sitzungen mit den Veritrete.n des Kreiſes
ſtattgefunden, allerdings ohne greiſbares Reſultat. Es ſind wohl
Kartoffeln zu erreichen, aber zu Preiſen, die ein gewöhnliches
Sterblicher heute nicht bezahlen kann, gefordert wurden 92.
Mk. pro Zentner Jn der ſich entwickelnden Diskuſſion forderte
Koll. Wolf die Anweſenden auf, für die Konſumgenoſſenſchaft zu
werben, damit wir als Verbraucher ebenfalls organiſiert ſind und
mit Hilfe dieſer Organiſation auf die in Faage kommenden Stellen
den entſprechenden Druck ausüben können. Trotz der ſchwierigen
Situation ſoll verſucht werden, die Kartoffelfrage der Löſung
näher zu bringen. Die Verhältniſſe auf dem Leunawerk veſchäf
tigten den Kartellvorſtand daue.nd. Koll. Hennig erſtattet den
Bericht über die Verhandlungen, die mit dem Obervpräſidenten
Se in dieſer Angelegenheit gerflogen worden ſind. Die
Gewerkſchaſten haben endlich auch hier einige Fortſchritte zu ver
zeichnen. Koll. Lehnert übergab dem Kartellvorſtand folgen-
des Protololl der am 1. Oktober 1921 in der Seffnerſtraße 4
ſtattfindenden Sitzung des ehemaligen Betriebsrates der auf dem
Leunawerk bauenden fremden Firmen. Anweſend ſind: Koll.
Lehnert, Heſſelbarth, Löwe, Raſpe und der ehemalige Obmann
Müller. Tagesordnung: Beſchlußfaſſung und Rechnungslegung
über die vorhandenen Gelder. Vorhanden waren aus dem
Kampffond Leuna (Leverkuſen) 9171,90 Mk., ſowie die ſ. Zt.
dem Betriebsrat zur Verfügung geſtellten Gelder in Höhhe von
1345,50 Mk. zuzüglich der angeſammelten Zinſen. Ausgegeben
wurden lt. Belege 2280, Mk. an Unte ſtützung, für gelieferte
Marken lt. zwei Rechnungen an C. Müller, Schkeuditz 1187,85
Mk., für Porto 5,40 Mk. An unsültigen Geldſcheinen waren vor
handen 7,15 Mk.; Ausgabe: Summa 3480,40 Mk. Bleibt Be
r 5691,50 Mk. Nach eingehender Ausſprache über die ver-
chiedenen Voſſchläge kommen die obengenannten Genoſſen zu

folgendem Vechluß: 1. Der Betrag von 1345,50 Mk. wird dem
Gererkſchaftskartell Merſeburg zur Verfügung geſtellt, zu dem
ausgeſprochenen Zweck, die Zuſammenfaſſung der Betiebsräte zu
fördern. 2. Der Betrag von 5691,50 Mk. wird dem Bezirkskartell
überwieſen zu dem Zweck, die entſtandenen Unkoſten für die durch
die Bemühungen des Bezirkskartells aus den Händen der Juſtiz de
freiten Onfer derdletzten Märzvorgänge zu decken. Die Richtig-
keit des vorſtehenden Protokolls beſtätigen, Merſeburg, den 1.
Oktober 1921, gez. die Unte ſchriften der obengenannten Kollegen
Der Beſchluß der vorletzten Kartellſitzung iſt damit nicht erfüllt,
es gewinnt vielmehr den Anſchein, als wenn derſelbe gefliſſent
lich umgangen werden ſollte. Das Kartell konnte ſich mit dem
P vtokoll nicht einverſtanden erklären, da die Kaſſe nicht ord
nungsmäßig geprüft worden iſt. Aus dieſem Grunde wurden die
Koll. Daniel, Wolf und Peter gewählt die die Reviſion der Be-
lege vorzunehmen haben.

Naumburg--Eckartsberaag.
Naumburg. Achtung Mieter! Heute, Donnerstag,

abends 128 Uhr, veranſtaltet der Mieterverein gemeinſam
mit dem Gewerkſchaftskartell eine große öffentliche Pro teſt-
verſammlung in der Reichskrone. Es gilt Stellung zu
nehmen gegen die geplante Aufhebung der Zwangswirtſchaft
im Wohnungsweſen. Referent iſt Dr. Ernſt W. Fiſcher,
Frankfurt a. M. Anſchließend daran: Ausſprache über die
Wohnungsnot in Naumburg.

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Eisleben. Auszahlung der laufenden Teuerungszuſchüſſe für

Schwerbeſchädigte, Altzerſner und Kregshintetebliebene durch
die Fürſorgeſtelle des Mansſelder Seekreiſes in Eisleben, Land
ratsamt. Hierzu ſchreibt man uns: Die Teuerungszuſchüſſe ſind
heute den Emrfangsberechtigten im Poſtſcheckwege für die Mo
nate Auguſt bis einſchl. November 1821 überwieſen
worden und we den ihnen in den nächſten Tagen zugehen. Per-
ſonen, welche hierbei noch nicht berückſichtigt ſind und Anſpruchauf die Teuerungszuſchüſſe haben, wollen ſich ſofort münvuch

oder ſchriftlich unter Vorzeigung ihres letzten Rentenbeſcheides,
der Stammkartennummer ſowie der Geburtsurkunden ihrer unter
haltungspflichtigen Kinder unter 18 Jahren an die Fürſorge-
ſtelle wenden. Für die kommenden Monate erfolgt die Aus-
zahlung am h. jeden Monats. Näheres wird hierüber noch in
den Tageszeitungen im Laufe dieſes Monats bekannt gegeben.

Schwesbeſchädigten, deren Erwerbsfähtgkeit um 70 v. H.
und mehr gemindert iſt und nicht im Erwerbsleben ſtehen, ferner
Witwen, die erwerbsunfähig im Sinne des S 37 Abſ. 2 und 3
des Reichsverſorgungsgeſetzes find und nicht im Erwe bsleben
ſtehen, können, ſofern ſie den Nachweis ihrer Erwerbsloſigkeit
regelmäßig bis zum 25. eines jeden Monats durch Vorlage einer
entſprechenden Veſcheinigung des Gemeindevorſtandes uſw. bei-
bringen, die erhöhten Teuerungszuſchüſſe gesahlt werden.

Als im Erwerbsleben ſtehend wird im allgemeinen anzu
ſehen ſein, wer durch regelmäßige alſo nicht nur Gelegen
heits- Arbeit einen Arbeitsverdienſt hat, der mindeſtens den
Sätzen der Erwerbsloſenunterſtützung entſpricht, oder wer Er
werbsloſenunterſtützung oder auf Grund verfſicherungsvpflichtiger
Beſchäftigung ein hinter den Beträgen der Erwerbsloſenunter-
ſtützung nicht weſentlich zurückbleibendes Krankengeld erhält. Die
Emwerbsloſenunterſtützung beträgt für männliche Perſonen über
21 Jahre, ſofern ſie nicht im Haushalt eines anderen leben, täg-
lich 8.25 Mark; ſofern ſie aber im Haushalt eines anderen leben,
nur täglich 7 Mark. Für Ehegatten, Kinder und ſonſtige unter-
tützungsberechtjate Apoebörige pro Tag und Kopf 8.50 Mark.

Die zuletzt genannten Familien die ein Erwerbsloſe
ezhält, dürfen insgeſamt das Zweifache der ihm gewährten Unter
ſtützung nicht überſteigen 16.50 Mark.

Jede Veränderung Erhöhung der h Voll.
endung des 18. Lebensjahres oder Tod eines Kindes, Wegfall des
unentgeltlichen Unterhalts für Stieſ- und Pflege- ſowie für un
eheliche Kinder, Aufnahme einer Erwerbstätigteit uſw.) haben
die Empfänger laufender Teuerungszuſchüſſe der Fürſorgeſtelle
Land utsamt in Eisleben, ſofort mitzuteilen. Auf à 263 des
Straf-Gefetz-Butes ſei hiermit beſonders hingewieſen.

Bei Wohnſitzveränderungen von einem Ort zum anderen iſt
rechtzeitig Mitterlung zu machen.

Eisleben. Ausbildung von Motorpflugfüh
rern. Vom Arbeitsamt Eisleben wird uns zur Veröffentlichun
nachfolgende Notiz überwieſen: Die Ackerbauſchule Roigz b. Sprem
berg, N.-L., bietet durch Einrichtung beſonderer Kurſe ihrer
„Motorpflug-Abteilung“ Intereſſenten Gelegenheit, ſich in dieſemg. ſachgemäß zu vervollkommen. Die Dauer des geplantenehrganges beträgt einen Monat und zwar wird die erſte Hälfte

durch theoretiſchen Unterricht, die en Hälfte durch praktiſche
Uebungen in der Behandlung und im Führen von Motorpflügen
verſchiedener Art ausgefüllt. Die Lehrgänge beginnen am 1, und
15. jeden Monats. Koſten des Kurſes 300 Mark. Einfache Woh
nung und Verpflegung für den Tag 6 Mark. Rähere Auskunft
über den Geſamtplan des oder über ſonſtige Fragen
t die landwirtſchaftliche Abteilung des Arbeitsamtes Eis
eben.

Oberröblingen am See. Einbruchsdiebſtahl. Jn der
Nacht vom Montag zum Dienstag haben Diebe mittels gewalt-
ſamen Einbruchs in einem Gebäude der Adler- Kaliwerke Bett-
wäſche, die zum Teil mit einem Firmenſtempel gezeichnet iſt, Näh
garn, Strümpfe, Schuhwerk, Stiefelſohlen, Hemden, Drell, Varchent
und verſchiedenes andere geſtohlen. Auf die Ermittelung der Diebe
und die Wiederherbeiſchaffung der geſtohlenen Sachen iſt eine Be
lohnung von 2000 Mark ausgeſetzt.

Bitterfeld --Delitzſch.
Delitzſch. Mitgliederverfammluns der S. P. D.

Am 5. November fand die Mitgliederverſammlung unſeres Orts-
vereins der S. P. D., die erfreulicherweiſe einmal etwas zahl
reicher beſucht war als ſonſt, ſtatt. Nach der Eröffnung gab der
Vorſitzende bekannt, daß ab 1. November die in ver letzten Mit
gliederverſammlung beſchloſſenen Beiträge (1 Mark für männ-
liche Mitglieder, 60 Pfg. für weibliche Mitglieder) in Koaft
getreten ſind. Jm Mittelpunkt der Verſammlung ſtand der Be
richt des Gen. Krüger Merſeburg über den Parteitag zu Gör
litz. Jn ſeinen Ausführungen rückte er die Frage der Reſolution
und des Programms in den Vordergrund. Gerade in dieſen
beiden Fragen ſei der Parteitag zu einem Markſtein in der Ge
ſchichte unſerer Partei geworden. Die Reſolution bedeutet die
Koalitionsmöglichkeit mit den Parteien, die auf dem Boden
der Verfaſſung ſtehen. Jnſofern, als die Reſolution klar und
deutlich unſere Mindeſtforderungen zum Ausdruck bringt, iſt ſie
auch äußerſt zweckmäßig. Die Reſolution wurde auf dem Par-
teitag mit Mehrheit angenommen. Nun muß auch die Minder
heit ſich nach ihr richten. Das Recht der Kritik bleibt ihr natür
lich. Es iſt ſogar gut, wenn ſich in einer Partei eine geſunde
Oppoſition zeigt, denn nur dadurch wird verhindert, daß eine Er
ſtarrung ſich im Parteileben beit macht. Jn dem Bericht über
die Programmberatung wies Gen., Krüger zunächſt auf die Vor
geſchichte des neuen Programms hin. Er führte aus, daß eine
Erneuerung des Programms vorgenommen werden mußte, da ſich
verſchiedene Forderungen des Erfurter Programms als überholt
erwieſen. Das neue Programm iſt zufriedenſtellend. Der beſte
Beweis dafür iſt darin zu ſehen, daß kein Angriff von bürger
licher und kommuniſtiſcher Seite erfolgt iſt. Das Prog amm be
deutet keine Bindung auf lange Zeit. Wenn es für notwendig
erachtet wird, kann wieder eine Aenderung vorgenommen wer
den. Jm weiteren Verlauf zeigte nun Gen. Krüger die Vorteile
und Berechtigung unſeres neuen Parteiprogrammes an einzelnen
Abſchnitten (Juſtiz, Verwaltung und Verfaſſung, Kultur) auf.Er betonte, daß zur weiteren nutzbringenden Arbeit im Dienſte
der Partei zu dem Programm eine Reihe von Kommentaren er
ſcheinen müſſen, damit wir poſitive Arbeit leiſten können. Mit
der Auffo derung, vraktiſche und tätige Arbeit im Sinne des
Görlitzer Parteitages zu leiſten, ſchloß Gen. Krüger ſeine mit
Beifall aufgenommenen Ausführungen. Jn der darauffolgenden
Ausſprache wandten ig die Gen. Chriſtoph, Döring, Schwahn
und Sachſe in ih en Ausführungen gegen die Reſolution des
Parteivorſtandes. Dem Programm konnten ſie ihre Zuſtimmung
geben. Folgende Entſchließung, vom Gen. Mertens einsebracht,
wurde gegen 2 Stimmen angenommen: „Die heute in Delitzſch
zagende Mitsliederverſammlung der S. P. D. bedauert den Be
ſchluß des Pa teitages in Görlitz betr. Koalition mit der D. V.
Sie erwartet, daß die Mitglieder der Fraktionen der S. P. D.
die Konſequenzen daraus ziehen, wenn die Koalitionsparteien
die Mindeſtforderungen nicht einhalten.“ Die Verſammlung
billigt dann ohne Wide ſpruch den Beſchluß der Funktionärver-
ſammlung wegen der kommenden Stadtverordnetenwahlen. Die
Zeitungs(Preſſe) kommiſſion wird neu gewählt. Es gehören ihr
ſetzt an die Een. Klunkert, Döring und ller. Bis zur
nächſten Mitgliederverſammlung wird der Antrag Knoll betr.
Wahl eines Bildungsausſchuſſes vertagt. Der Vorſitzende wird
beauftragt, wegen der ſchlechten Gasverhältniſſe ein Eingeſandt
in der „Delitzſcher Zeitung“ zu veröffentlichen und vielleicht da
durch Abhilſe zu erreichen. Mit dem Wunſche, künftige Ver
ſammlungen gleich ſtark zu beſuchen, ſchloß der Vorſitzende gegen
141 Uhr die Verſammlung.

Holzweißig. Vom Verein der Ziegensüchter. Der
Ziegen?uchtverein hielt Sonntag ſeine fällige Verſammlung ab.
Ver Beſuch war gut. Eine Anzahl neuer Mitglieder wurde auf
genommen. Ein Zeichen, daß der Verein lebensfähig iſt. Zwei
Zuchtböcke ſind jetzt Vereinseigentum. Die Stationen ſind bei
den Kollegen Stendel, Mittelſtraße, und Winzer, Hauptſtraße.
Für Mitglieder iſt das Deckgeld auf G Mark, für Nichtmitglieder
auf 12 Mark feſtgeſetzt worden. Der Ziegenzuchtve. ein Bitterfeld
erhebt 15 Mark Deckgeld. Hervorgehoben wurde, daß die Stadt
Bitterfeld überhaupt die Ziegenhalter weſentlich unterſtützt. Es
ſoll dies auch für Holzweißig angeſtnebt werden. Erörtert wurde
die Zuchtviehverſicherung bei der Landwirtſchaftskammer zu
Halle. Es iſt dies eine gemeinnützige Einrichtung des Staates
zur Hebung der Ziegenzucht. Die Böcke W verſichert werden.
Jm Anſchluß daran erläuterte Vorſ. Leonhardt die Satzungen des
n des Kreiſes Bitterfeld. Jm Jnter-eſſe des Viehbeſtandes eines jeden Ziegenhalters liegt es. ſeine
Ziegen zu verſichern. Ueber die Ziegenhalterzeitung entſpann
ſich eine lebhafte Debatte. Es wurde beſchloſſen. es iedem Mit-
gliede anheim zu ſtellen, das Organ zu halten. Die neugewählte
Botenfrau ſoll durch Zirkular in den nächſten Tagen feſtſtellen,
welche Mitglieder die Ziegen verſichern und die Zeitung leſen
wollen. Zum Schluß würde noch eine Kommiſſion gewählt be
ſtehend aus den Kollegen Zander, Schumann, Quilitſch und Vorſ.
Leonhardt zwecks Feſtſtellung der Unterhaltungskoſten für Zucht
böle. Das Reſultat ſoll der nächſten Verſammlung mitgeteilt
werden, um endlich die Entſchädigung feſtſetzen zu können.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Liebenwerda. Einer, der nicht zu gebrauchen öſt.

Der probeweiſe als Krei-sſynditus angeſtellte Rechtsanwalt Milnet
verläßt ſeinen Poſten; er iſt ſeit Ende Oktober bereits beurlaubt.
Jedenfalls ſcheint er in keiner Weiſe für dieſen Poſten
geweſen zu ſein. Das zeigt am beſten jetzt ſein Verhalten, wo er
bei links über rechts, bei rechts über links, und bei beiden über
den Kreisausſchuß und ſeine ditglieder loszieht. Was aber weiternichts ſchaden kann und dem la h n i



Mücdenberg. Rokwendiger Straßenban, Die Ver-
meſſungsarbeiten zwecks Neubau der Straße Mückenberg-Bockwitz
durch den Kreiswegebaumeiſter haben begonnen. Sobald dieſe
und die a mit den anliegenden Gemeinden und
Werken betr. Zuſchüſſe zu Ende geführt ſein werden. wird der Neu
bau begonnen, und zwar ſoll auf Anordnung des Kreisausſchuſſes
die ganze Strecke mit einem BVäürgerſteig verſehen werden, ähr lich
wie auf der neuen Straße Dolſtheide-Naundocrf, um der Gefähr-
dung der Fußgänger durch den ſtarken Autoverkehr vorzubeugen.
Auch die Straße Cosdorf-Saxdorf ſoll noch in dieſem Jahre in An

riff genommen werden. Beide Neubauten werden dazu angetanin jetzt berechtigte Klagen über den augenblicklichen Straßen
zuſtand verſtummen zu laſſen.

Elſterwerda. Und ſie wählten ihre Metzgerſelber.
Wie wir erfahren. iſt der hieſige Bürgermeiſter von der Volks

artei zu den Deutſchnationalen übergetreten. Die Sache wäre anb belanglos, aber Herr Bürgermeiſter Stieler, der, wie die
patzen hier im Kreiſe von den Dächern pfeifen, noch höhere Ziele

Hat und dem ſein Amtsbezirk viel zu klein ſein ſoll, iſt jetzt das
dritte deutſchnationale Kreisausſchußmitglied. Alle drei vertreten
rein ograriſche Jntereſſen: Volkspartei und Demokraten, Handel
und Jnduſtrie, vor allem das Kleingewerbe ſtehen betrübt da und
haben keinen Jntereſſenvertreter im Kreiſe mehr. Vielleicht gibt
dieſen und beſonders den Gewerbetreibenden dieſer Umſchwung zu
denken, und bleiben ſie die entſprechende Antwort durch Wahl-
zettel bei den kommenden Stadtverordnetenwahlen in Elſterwerda
nicht ſchuldig.

Altlonnewitz. Auch ein „Jubiläum“. Was ſagt
die Merſeburger Regierung Anm 11. November iſt esein Jahr, daß die Kinder der Landarbeiterfamilien Winkler, Heſſe
und Ködel, die in Gutswohnungen des Hakenkreuzritters Hacke
wohnen die Schule n.cht beſuchen können weil ſie verlauſt ſind
und eine Gefahr für die anderen Kinder bilden. Herr Hacke, der
es ablehnte, ſich von einem ſozialiſtiſchen Landrat oder Amtsvor
ſteher als Schulverbandsvorſteher vereidigen zu laſſen und dies
auch zu Protokoll gegeben hat, iſt dann doch als ſolcher vereidigt
worden, und man höre und ſtaune dies iſt geſchehen im
Auftrag der Regierung in Merſeburg zu der Zeit,
als unſer Genoſſe Landrat Vogl auf Urlaub war und zwar
durch deſſen Vertreter, den Rechnungsrat auf dem Landratsamt
Dieſe offenkundige Sabotage der Regierungsräte eines ſozialiſti-
ſchen Landrates und die amtliche Unterſtützung eines Oberkappiſten
durch die „republikaniſche* Regierung in Merſeburg iſt ein Ka-
pitel. das Vände ſpricht! Herr Hacke, als Schulverbandsvorſteher
und Beſitzer der verſeuchten Häuſer, guter Bekannter des Kreis-
medizinalrates und Kreisſchulrates (vgl. Kartoffelverſorgung),
hat trotz verſchiedener Anordnungen des zuſtändigen Amtsvor-
ſtehers. Gen. Dietrich, und obwohl ihn ſeine Freunde leicht von
der unbedingten RNotwendigkeit einer Desinfektion bei Rückfrage
hätten überzeugen können, bis heute nichts getan, die Familien
können im Ungeziefer erſticken, die Kinder verlauſen. So können
wir das traurige Jubiläum feiern, daß unſchuldige Kinder durch
die Reſiſtenz eines Agrariers ein ganzes Jahr lang von der Schule
fernbleiben und damit unermeßlichen Schaden an ihrer geiſtigen
Weiterbildung erleiden

o

Die Berufsausſichten der Techniker.
Vom Bund der techniſchen Angeſtellten wird uns ge-

ſchrieben:
Um Michaelis herum pflegen Eltern und Vormünder

nach Lehrſtellen für die die Schule verlaſſende Jugend zu
ſuchen. Die öffentl'che Berufsberatung iſt noch nicht immer
in der Lage, die rechte Auskunft zu erteilen. Beſonderer
Vorſicht bedarf es, falls der Eintritt in einen techniſchen
Beruf gewünſcht werden ſollte. Nicht toetenlos darf zu
geſehen werden, wie aus Unkenntnis der Anforderungen
an die Technikerſchaft ſich vicle zum techniſchen Berufe
drängen. Schon die an ſich bedeutende Zahl der ſtellungs-
lo'en Techniker ſollte zu denken geben.

Soweit es ſich nun um den Beruf des kechniſchen An
geſtellten der Jnduſtrie handelt, tritt der Lernende
zunächſt in ein Fabrikunternehmen zur praktiſchen un
gegebenenfalls zeichneriſchen meiſt auch nur zur zeichne-
riſchen Ausbildung ein. Dieſe Stellen werden oſt als
„Technikerlehrſtellen“ angeboten, während ſie nur die Aus
bildung auf rein mechaniſchem und nicht auf dem für die
Dir er nötigen theore iſchen Gebiete gewährleiſten.
Dieſe Ausbildung entſpricht alſo der eines Zeichners und
nicht der eines Technikers, was beſonders für die ſpätere
Entlohnunoshöhe von großem Ausſchlag iſt.

Die Ausbildung zum Techniker erfordert nach der
mechaniſch-zeichneriſchen Ausbildung den Be'uch einer mitt-
leren techniſchen Lehranſtalt (wie Maſchinenbaucſchule,
Technikum uſw.). Es genügen aber nicht Abendkurſe in
der Gewerbe- oder Fachſchule. Meiſt gelten für die Auf-
nahme an einer mittleren techniſchen Lehranſtalt Voraus-
ſetzungen, die ſchon b im Abſchluß des Lehrver rages zu
beachten ſind. Die bei vielen Metallfirmen beſtehenden
Lehrverträge für Zeichner ſehen faſt niemals die für den
Beſuch der Maſchinenbauſchule nötige Anzahl von Lehr
jahren in der Werkſtatt vor, wodurch dieſe Zeichner im all
en ſchon von vornherein vom Beſuch der Maſchinen
auſchule in der Heimat ausgeſchloſſen ſind und eine oft

minderwertige Privatlehranſtalt beſuchen müſſen.
Jm Baugewerbe beggy die theoretiſche und praktiſche

Ausbildung meiſt wechſelweiſe Hand in Hand, nachdem
eine mindeſtens 1 jährige Lehrzeit in einem Bauhand-
werk zurückgelegt worden iſt, der dann noch die Beendigung
der praktiſchen Lehre und die Geſellenprüfung folgen muß.
Zeichner können im Baufach ſo gut wie nicht beſchäſtigt
werden. Trotzdem ſtellen manche Unternehmer auch hier
Technikerlehrlinge ein. Auch im Baugewerbe ſpielen die
Privaalehranſtelten eine unrühmliche Rolle. Aehnlich
wie im Maſchinen- und Baufache nehmen im Ver-
meſſungswe'en manche Unternehmer die Lehrlinge unter
unwahren Verſprechungen an.

Früher wurden in den Anzeigenſpalten der Tages-
zeitungen und der Fachpreſſe wahre Wettrennen um die
Gunſt der Schüler und Lehrlinge ſeitens der Privatlehr-
inſtitute veranſtaltet. Heute iſt das infolge des ſtarken
Zudrengs zum techniſchen Studium nich: mehr nötig.

Die Bezahlung der Techniker wird oft völlig verkannt.
Es genügt hier die Wiedergabe der Tatſache, daß Zeichner,
die meiſt eine längere Lehrzeit hinter ſich haben, als die
Werlſtattarbeiter, in ihrer Entlohnung weſentlich ſchlech-
ter geſt llt ſind als die Arbeiter. Nur diejenigen Tech-
niker, die beſondere Verantwortungen haben, werden e. was
günſtiger bezahlt. Eine Aenderung in den Zuſtänden iſt
jetzt nicht zu erwarten. Es iſt ralſam, daß ſich die Eltern
und Vormünde, beror ſie die Berufswahl für den tech-
niſchen Beruf treffen, wit der Berufsberatungsſtelle des
Bundes der techni ſchen Angeſtellten und Beamten, Halle-
Saale, Niemeyerſtraße Nr. 16 I, in Verbindung ſetzen, die
ſür jeden Ort in der Prov. Sachſen und in Anhalt und
Thüringen erfabrene Techniker zur mündlichen Berufs-
beratung jederzeit unentgeltlich nachweiſt.

Sbpules.

Arveitsloſigkekt und Verwahrloſung.

Taß die Arbeitsloſigk it ihren ſchädlichen Einſluß anf
das Familienleben ausübt, iſt verſtändlich. Jetzt wurde

M
Freitag. d. 11. Nov., Kant. II (Theatersaal)

Groh. Gesangs- Konzert
von ersten Kräften des Hell S edt- Theaters

Fräulein Voss (Sopran), Herr Waldburg
(Tenor), Herr Braun Rapellmelster.
Ernste und heitere Gesänge., Duette u. a. m.

Eintrlit 5 Mark. Anfang 7 Uhr.
Es ladet freundlich st ein Der V rstan

Wissenschattlicher Vortrag

fie VAläniche fevordingnn

en
sowie Uber das Thema

„Oie Verjüngung der Frau“
und ihre ärztiche Behandlung in den
Wechseljahren, gehelten v. d. Spezielforscher
der Gynäkologie Carl Ludwig Mar- 3

cussen, Bad Pyrmont.

Modenschau 1921
in den oberen fesfräumen es Stadtschützenhauses“,

Irachtenschoau,
Lebende BGilder,

arm moderner Kleſder, Mäntel Pelze, Hüte U.

Frau Henriette Böhmer und Herrn von Westernhagen

Rezitation, ergehen a Seele
Eintrittskarten zu 20 und 12 Mk. zu haben bei den Mitgliedern

der Haarformer-Zwangsinnunr, Damen-Schneiäderinnen- und Damen-
Schneider-lanung und im „Stadischützenhsus“.

J

Sounnta den t3. November,

Franckestraße l.
von entique vorſechisch

bis modern
gestellt nach alten

leisterwerken.

durch lebende Modelle.
Reichhaltiges Gesangs Konzert, S

ausgeführt von

vom Stalttheater Halle a. S.

vom Stadttheater in Halle a. S.
Am Flugel Herr Walter May.

für Kupfer 22 Mk.. Rotguß 18 M., Meſſing
10 Mt. Blei 7 Mk., Zint 6 M per Kilo,
Lum'en 1.20 Mk., Bücher und Zeitungen

1.20 Mk., Alt-Papier 70 Pfg. per Kilo.
Eiſen 8) Pfg. per Kilo, Maſchinenguß 1,20 Mk.
Kaninchenfelle 5--10 Mk. p. Stch., Haſen his
18 Mk. p. Stck, Ziegenfelle his 170 Mk. p. Stck.

jSchafwolle, Striäwole, Knochen uſw.

Metall- und Enenpreiſe werden nur privat gezahlt
und wollen ſich Frmen Extrap reiſe einholen.

Nur Anng Zkhexring,

Nur Große Wallſtraße 42.

dieſe bedauerliche auch wi der dur h die Sfnl
pflegerinnen in Neuköln feſtgeſtellt, wie der Berit der
Stadt Neuk lin be kenntgibt. Jn zehlreichen Fällen wurde
von dieſen Schulpſflegerinnen vö.lige Verwahrloſung desHausweſens feſtgeſtellt und als uſſache hierzu wird von

ihnen die Arbeitsloſigkeit angegeben. Zugleich war in
dieſen Hausſtänden auch völliger Mangel an Lib und
Bettwäſche. Di.ſe Tatſachen zeigen uns einmal wirder
nur zu deutlich, wie eng ſittliche Kultur und Wir ſchaits
leben zuſammenhängen und wie ein wahrhaft ſittliche
Zuſammenſein niemals möglich iſt, ſolange der Kapita-
lismus beſteht. Ter Wirtſchaſt kampf des Pro etariats iſt
darum zugleich ein Kampf zur Hebung der ſitt. ichen Kultur,

Aus dem Geſchä tsperlehr.

Alle Gemüſe werden beſonders wohlſchmeckend und bekömmlich,
wenn man zur Zubereitung ſtatt Waſſer Fleiſchbrühe aus Maggi
Fleiſchbrühwürfeln verwendet.

Vorausſichtliches Wetter. Am Freitag: giemlich heiter
Jroſtwetter mit Schneefällen und rauhem Wind.

gar die Redaktion verantwortlich Paul Tä umel, für
den Anzeigenteil Wilhelm Herzig. beide in Halle

Amtlche velanntmac u gen für Halle d. 6.
Bekanntmachung.

Die Verſteigerung der mit den Pfandnummern von 29 921
bis 36 005 Pfandſcheine in ſchwarzem Druch) wird vom 8. De
per 1921, derer o Uhr an im Leihhauſe an der Marien-
irche 4 ſtat:finden. Verſteigert werden Taſchenuhren aller Art,

ſonſtige Gold- und Silber-Gegenſtände, ferner Betten, Leib und
Vettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und
verſchiedene andere Sachen.

Halle a. S. den 10. November 1921.
Das Leihamt der Stadt Halle a. S.

Polizeiliche Milchkontrolle.
Die Zahl der in der Zeit vom 1. Juni 1921 bis 30. September

1921 dem Handel amtlich entnommenen und durch das ſtadtiſche
Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt unter uchten Vollmilchproben
beträgt 95. Von dieſen mußten beanſtandet werden:

Wegen teilweiſer Entrahmung oder wegen Wäſſerung
12 Proben.
Wegen Fettarm t (weniger als 2,7 Proz. Fett, jedoch nicht
nachweisbar abgerahmt. Die Fettarmut kann durch natür-
liche Einflüſſe, wie Raſſe der Kühe. Melkzeit, Art der Füt
terung uſw. veranlaßt ſein) 127 Proben.

c) aus ſonſtigen Gründen 14 Proben
Die als gewäſſert befundenen Milchproben ſind bef den

Händlern Paul Eilenberg, Gr. Steinſtraße 41, Oswald Schönherr,
Grünſtraße 12. Hermann Dülsner in Braſchwitz, die als teil
weiſe entrahmt befundenen Proben bei den Händler Hermann
Henze, Zenkerſtraße 6, entnommen worden.

Die vorſtehenden Angaben laſſen keine Schlüſſe darüber zu,
durch wen (Händler, Zwiſchenhändler, Geſchirrfül, rer oder Produ-
zent) die Wäſſerung oder teilwerſe Entrahmung der Milch
iſt, ſie ſtellen vielmehr lediglich das amtliche Unterſuchungsergeb-
nis dar.

Die Einzelergzebniſſe der amtlichen Milchunterſuchungen können
bei der Polizeiverwaltung. Gewerbekommiſſariat, Zimmer 112,
un werden.

al le, den 4. November 1921.

Jch zahle
Die Poligeiverwaltung.

al
333 585 750 900

9estempen
in on Welten a. ver
ohlecenen Preislagen

om lager

Telephon 4263.

Koſtenloſe Abholung.

Un verheiratete unter 20 Jahren haben
keinen Zutritt.

Loge zu den 3 Degen.
MODemonslrallons-Vortrag: Dr. Carl Höcker (Frkfl.)

OKkultismus
Spirifismus und Wissensehaft,

Gibt es eine Geisterwelt?
Ist der Verkehr mit den Verstorbenen

möglicn 7
Grundlegendes und Aufklärendes nach den

neuesten Forschungen wie eigenen Resultaten.
Freſe AHussprache!

Fragenbeantwortung! Demonstration (ind. Voga)
Casseler Tegebl. 13. X. Ein Vortrag, be-

lebt von ausserordentl. Sachkenntnis. wi sen-
I 5-schoaftl. Idea ismus und belehrenden Demon-

strationen.
Karten zu 8. 6. 4. u. 8, zuzügl. Steurr
M bei Manthey, Gr. Ulrichstraße 12.

S a
Ernst Heſilmann-

(00 Milliarden neue Steuern,

Wer soll ranien
Arbeltendes Volk oder Besitrer von Gold werten

Preis M. 2.5) und 15 Pf. Porto

Buchhandlung Volksstimme,
r. Ulrichstr. 27.

6) 6chiſſsz mwmerleute

50 Kupferſchwiede

Deſſaucrſtraße 5.
Ohmann,

Golcigcharnler

S W iſch Faar v. Mk. 40., anm Vermiſchtes tGrammophon- Hermann
arbeiterinnen n vrue, beder- banasden er

h feleſchte Gilanden geſucht. Ranft Wenn rei wert be Reines Kitt

100 Ich I Sie b Te wo Fr. Pietsch m er
Lederw.- Spezialgesch.,

Kerſgenge
Sehwetschkes ſ. Al, ullligste Bezugequelle

von
Matratzen

3teuig mit Leinen und50 Keſſelſchmi? de

50 Meter
20 Elf utemmer
20 6chweißer u. Brenner

für ſofort geſucht von den Vulkanwerken
in Hamburg.

M. 20. Zehrgeld.
Unterkunft in Hamburg wird von der Firma

Schriftliche Angerote unter Angabe des Alters

Vulcanmwerke
in Hamburg 9.

Aucckſtlber
kauft laufend
G. Barby. Halle a d S.,

Deſſauer Straße 2a.

Jch kaufe
getragene und neue

GKaröeroben
Wäſche aller Art

Militär Betleidung
zu angem. Preis,.

P. HAMMER,Rath aueſtr 17. Hof l.

III
Höchstpreiss
Gebr. Danglowitz,

Euchneryian 2.

Reiſeverqütung 3. Klaſſe und

nach geweſen.

erbeten an die

kauft zu den höchſten Tages
preiſen

Josef Reuter.
Inh. Bruno Wien, Halle,
Deſſauerſtr. 5. Fernr. 2292.

Golddh-
Sülber-
PlIatiüm-
Bruch u. Abfälle

kauft zu höchsten
Preis en

Max Bell,
Uhrmacher

Rannischestr. 13 l.

le i ſün nis

Eingang AMoritzzwinger

Drellbezülgen,
pe. Alpenarasfüllung

engl. Geciſtellen. pr. ſtar
es Holz und Oelfarben

77 1Union
i berei u. chem. Reinigung

Annahmestelle:n p anſtrich.ernburger Straße 22. Patentmatragzen,

5 Chaiselongues2 u S m. pr. Bozügonu. Vererb.
gediegen und preiswert Plüerh- u. Stolſ-Solas
bei bequem. Zahlweiſe Klub-Soſfas u. Sessel.
Er kla ſige Ausſührnng.

Sicherſte Garanti,
Albert Hoffmann,

Am Riebeckvig

Red. Aus UMVersal-bndoheh

Preis 1.50 pro Nr,
empliehlt die

Buchhandlung der Volksstlmms

Große Ulrichatraſe a7.

E. Mass,
Charlonenſtraße 9.
Fernſprecher 38ei.
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